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Freunde des Episkops
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Lehrmittel-Spezialgeschäft

Neuengasse 21,1. St. Bern Neuengasse 21,1. St.

Sie gut einzurichten
ist. was wir uns zur Aufgabe stellen. Wir fabrizieren
seit 1807 und übernehmen Fabrikgarantie für (lie
Haltbarkeit unserer Erzeugnisse. Wenn Sie Ihr Geld in
unsern Möbeln anlegen, dann sind Sie später vor
Enttäuschungen bewahrt! Wir laden zu einer freien
Besichtigung unserer Möbelaus9telluug ein. Auf Wunsch
senden wir Kostenvoranachläge und Kataloge oder be¬

suchen Sie durch unsern Vertreter. 46

Bßtrrenout/
Möbelfabrik Bern

FEINE^VIOLINEN
Alte Meistergelgen in allen Preislagen. Neue Violinen
eigener Herstellung. Schülerinstrumente, komplett, von

rr. 40 an aufwärts
Reparaturen, Bogenbehaaren und Tonverbesserung

Saiten — Bogen
Lehrer und Musiklehrer erhalten Spezialrabatt

Auskunft und Beratung kostenlos 830

J. Werro, Geigenbauer, Luthler
15 Moserstrasse Bern Moserstrasse 15

Natürlich
ist die Schule schuldl
Ein fröhliches Bilderbuch für Väter und Mütter von

Paul Georg Münch
144 Seiten Text mit 50 Zeichnungen und 1 farbiges

Titelbild von Alf. Seckelmann.
Preise: Geheftet Fr. 5.—, in Leinen geb. Fr. 6.25.

Durch die

Buchhandlung A. Francke A.-G., Bern
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Einsendungen für die Vereinschronik der nächsten
Nummer sind bis Mittwoch den 9. Februar der
Buchdruckerei Bolliger & Eicher, Speichergasse 33, Bern,
zuzustellen.

Sektion Bern-Stadt des B. L V. Arbeitsgemeinschaft für
Photographie und Lichtbildwesen. Erste Zusammenkunft
nächsten Samstag, nachmittags 41/, Uhr, im Schulhaus
Laubeck, zur Besprechung der Jahresarbeit und zur Bildung
einzelner Arbeitsgruppen. Die Arbeitsgemeinschaft steht
allen Kolleginnen und Kollegen zur gelegentlichen oder
ständigen Mitarbeit offen. Der Leiter.

Sektion Obersimmental des B. L V. Versammlung: Freitag

den 11. Februar, nachmittags 1'/, Uhr, im Hotel zur
Post in Zweisittimen. Traktanden: 1. Referat von Nationalrat

Graf über die Lehrerbildungsfrage im Kanton Bern
(Geschichtliches). 2. Hans Allemann: Bericht über den Stand
der Vorarbeiten zur Heimatkunde. 3. Unvorhergesehenes.
Zu zahlreichem Besuche ladet ein Der Vorstand.

Sektion Emmental des B. M. V. Versammlung: Samstag

den 12. Februar, nachmittags Vjt Uhr, im Hotel Bahnhof

in Konolfingen. Traktanden: 1. Geschäftliches. 2.
Referat von Zentralsekretär Graf über: «Die Ausbildung der
Mittellehrer. > 3. Verschiedenes. — Wir erwarten
zahlreichen Besuch. Der Vorstand.

Sektion Emmental des Schweiz. Lehrerinnenvereins.
Hauptversammlung: Samstag den 12. Februar, um 13 Uhr, im
Primarschulhaus Langnau. Verhandlungen: die statutarischen.

Vortrag von Fräulein A. Zbinden: Nordlandfahrt.
Z'Vieri in der Confiserie Gerber. Zahlreiches Erscheinen
erwartet Der Vorstand.

Sektion Fraubrunnen des B. L. V. Pestalozzifeier: Dienstag

den 8. Februar, nachmittags V/, Uhr, in der Wirtschaft
Ritter in Grafenried. Vortrag von Herrn Inspektor Kiener:
« Aus dem Erziehungsplan Pestalozzis. > — Wir erwarten
recht zahlreiches Erscheinen. Der Vorstand.

Sektion Seftigen des B. L V. Pestalozzifeier in der
Kirche Belp: Donnerstag den 10. Februar, um 14'/4 Uhr.
Professor Sganzini redet über: «Pestalozzi und die
pädagogische Lage der Gegenwart.» Freundliche Mitwirkung
des Lehrergesangvereins. Vollzähliges Erscheinen erwartet

Der Vorstand.
Sektion Aarberg des B. L. V. Pestalozzifeier: Samstag

den 12. Februar, nachmittags 1'/, Uhr, im Hotel Kreuz in
Lyss. Herr Direktor Baumgartner vom Schweiz. Pestalozzi-
Neuhof in Birr wird sprechen über: «Der Pestalozzi-
Neuhof, seine Vergangenheit und seine Gegenwart. > Der
Lehrergesangverein Seeland wird mit Gesangsvorträgen
die Feier verschönern, ebenso werden Sologesänge unter
Begleitung von Herrn Musikdirektor Burkhardt geboten
werden. Zu dieser Feier sind auch Angehörige der
Mitglieder herzlich eingeladen Der Vorstand.

Sektion Interlaken des B. L V. Pestalozzifeier: Samstag

den 12. Februar, 13'/2 Uhr, im Saale des Hotel Kreuz

in Interlaken. Traktanden: 1. Neuaufnahmen. 2. Vortrag
über Pestalozzi; Referent: Herr A. Flückiger, Matten. 3.
Veteranenehrung. — Musikalische Darbietungen nach be-
sonderm Programm. Angehörige sind herzlich willkommen.
Zahlreiches Erscheinen erwartet Der Vorstand.

Lehrerverein Bern-Stadt Pestalozzifeier: Donnerstag
den 17. Februar. Vormittags: Feier in den Schulen. Um
14l,2 Uhr: Feier der Lehrerschaft in der Aula des neuen
Gymnasiums. Referent: Herr Schuldirektor Dr. Bärtschi.
Samstag den 19. Februar, um 20V4 Uhr: Familienabend im
Kasino. Das genaue Programm wird in der nächsten
Woche jedem Mitglied zugestellt. Der Vorstand.

Sektion Nidau des B. L V. Die Mitglieder der Sektion
Nidau werden ersucht, bis zum 12. Februar auf Postcheck
IVa859 den Beitrag für die Stellvertretungskasse pro
Wintersemester 1926/27 einzuzahlen: Primarlehrer Fr. 5.—, Pri-
marlehrerinnen Fr. 9.—. Bitte, den Postcheck benützen!
Nach dem 12. Februar Nachnahme plus Fr. 1.— Busse.

Der Kassier.
Sektion Burgdorf des B. L. V. Die Primarlehrer und

-lehrerinnen werden ersucht, die Beiträge für die
Stellvertretungskasse pro Wintersemester 1926/27 auf Postcheckkonto

III b 540 bis 15. Februar einzuzahlen: Primarlehrer
Fr.5.—, Primarlehrerinnen Fr.9.—. Der Kassier: Rupp.

Lehrergesangverein Bern. Probe: Samstag, 5. Februar,
nachmittags in der Aula; punkt 3'/, Uhr Damen, punkt
5'/4 Uhr Herren. Zahlreich und pünktlich erscheinen.

Der Vorstand.
Seeländischer Lehrergesangverein. Nächste Uebung:

Samstag den 5. Februar, nachmittags 1 Uhr, im Hotel
Bahnhof in Lyss. Vollzähliges und pünktliches Erscheinen
ist absolut notwendig. Der Vorstand.

Lehrergesangverein Biel u. Umgebung. Nächste Uebung:
Montag den 7. Februar, nachmittags 5 Uhr, im gewohnten
Lokal. Volksliederbücher mitbringen. Pünktliches und
vollzähliges Erscheinen wird erwartet. Der Vorstand.

Sängerbund des Amtes Aarwangen. Nächste Uebung:
Dienstag den 8. Februar, 17'/2 Uhr, im Uebungssaal des
Theaters Langenthal. Vollzähliges Erscheinen ist Ehrenpflicht

Der Vorstand.
Lehrergesangverein Seftigen. Nächste Uebung:

Mittwoch den 9. Februar, von 6—8 Uhr, im Schulhaus
Mühlethurnen. Proben für Pestalozzifeier und Orchesterkonzert!

Der Vorstand.
Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Nächste

Uebung: Donnerstag den 10. Februar, punkt 5 Uhr, im
alten Gymnasium. Uebungsstoff: Pestalozzi-Feier.

Der Vorstand.
Lehrertarnvereine Langnau und Emmental. Nächste

Uebung: Mittwoch den 16. Februar, in der neuen Turnhalle

in Langnau. Turnstoff: Uebungsgruppe für die Unterstufe.

Gezeigt wird der Uebergang vom Turnen nach
Lebensformen zu systematischer Weiterarbeit. Die nächste
Lektion bildet also eine Ergänzung zu den Vorführungen
vom 16. November letzten Jahres. — Wir erwarten guten
Besuch der Uebung, besonders durch die Lehrerinnen.

3Öacvtt!
SÖa§ fid) feit 35 Sauren bciuäfjrt f)at, ift jcberjeit ber

Prüfung inert, ißrobiercn Sie Mattjreirier» Sneipp fötal 3=

faffee, ba§ gefiinbeftc grüf)ftücf§getränf für 3urtg ttnb
2üt. fötiftionen trirtfen ifjrt taglidj auf ar^tlidjert 9iat unb
formten ifjrt nid)t meljr entbehren. 2üm Sie e» aucf)!

35 a s ©liidf in ber Sfaffeetaffc. 39

Institut Francais Menager Monruz
prfes Neuchätel

Enseignement interessant de toutes branches menageres.
Methode moderne. 47 Situation exceptionnelle.

Möller"
Löwenstrasse 9, Zürich I

Telephon Selnau 17.55

empfiehlt den Leitern von Vereinen sein
reichhaltiges Lager in sämtlichen
Kostümen für alle Theateraufführungen und

Vereinsanlässe.
Spezialausstattungen f. Volks- u. Bauern¬

stücke (Reigenkostüme).

Billigste Preise.
Man verlange SpezialOfferte. Versand in

der ganzen Schweiz. 374
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PESTALOZZI- WORTE.

Freunde der Menschheit! Väter kommender
Geschlechter! Täuschen wir uns nicht! Das Heiligtum
des wahren innern Segens der Menschennatur geht
wesentlich nicht aus seinem äusserlichen bürgerlichen

Zustand hervor. Es ist im Gegenteil wesentlich

individuell und geht eigentlich aus dem guten
sittlichen und geistigen Zustand der Individuen
unseres Geschlechts hervor. Wo es desnahen immer
an der heiligen Sorge für die Individual-Veredlung
unseres Geschlechts mangelt, da sind alle äussern

Verfassungsvorzüge umsonst.
(An du Unschuld, den Ernst und den Edelmut

meines Zeitalters und Vaterlandes. 1815.)

Lernen, wie man es nicht machen soll.
Und zwar von Pestalozzi. Von Pestalozzi? Von

ihm soll man doch lernen, wie man es machen
soll Gewiss Aber das wird in diesem Jahre
immer und immer wieder zu lesen und zu hören
sein, zum Beherzigen und Befolgen. Vom anderen
jedoch — wie man es nicht machen soll — wird
in diesem Feierjalir wohl kaum oder selten
gesprochen und geschrieben werden. Und doch kann
man von Pestalozzi auch hierin manches lernen.
Was ich hier schreibe sind nur einige Gedanken,
die mir beim Lesen einiger Werke von und über
Pestalozzi auftauchten.

Zuerst muss ich nachdrücklich feststellen, dass
ich nicht etwa meine, auch Pestalozzi selber hätte
manches anders machen sollen. Sein ganzes
inneres und äusseres Leben, sein ganzes Wirken
entsprach voll und ganz seinem naturgegebenen
Wesen, und darin liegen sein Erfolg und seine
Grösse. Mein, er konnte und durfte nichts anders
machen, sonst wäre er nicht der Pestalozzi
geworden und geblieben, den wir in diesem Jahre
feiern. Er war der auserwählte Träger einer Idee,
der er alles hingeben und opfern musste. Alles
andere musste sich unterordnen, kam als
unwichtig gar nicht in Betracht.

Wer von den Lesern auch eine neue grosse
Idee in sich trägt, die ihn unruhig macht, die
ihn hin und her wirft, die seine Seele in Angst
vor der Möglichkeit des Nichtvollendenkönnens
erbeben macht, der braucht nicht weiter zu lesen.
Für ihn gilt das folgende nicht.

Manchen Freunden, Bekannten und Besuchern
Pestalozzis fiel seine Unruhe auf. die ihn von
Zimmer zu Zimmer, von einer Tätigkeit zur
andern trieb, immer und überall erregte die Ver¬

nachlässigung seines Aeussern — Körper und
Kleidung — Anstoss, Erstaunen, sogar Spott,
und erst in Geldsachen! da galt er geradezu als
gefährlich.

Nehmen wir das Wichtigste zuerst, das Geld!
Das sei doch nicht das Wichtigste? Hm, ich habe
jetzt immer auf Grund einer langen Lebenserfahrung

geglaubt, den meisten Menschen sei das
Portemonnaie das Wichtigste, da höre bei ihnen
alles auf. Aber ich lasse mich gerne anders
belehren. Also zuerst das Unwichtigste, das Geld!
(Das folgende gilt nicht für solche, die schon
von Natur aus gute Rechner in eigenen
Geldsachen sind.)

Ach, was musste Pestalozzi während seines
langen Lebens alles erdulden wegen seiner direkt
sträflichen Unfähigkeit, mit dem eigenen Geld
umzugehen! Und mit ihm mussten seine Familie
und die von ihm aufgenommenen armen Kinder
leiden. Nein, so wie Pestalozzi dürfen wir es
wirklich nicht machen!

Aber wie denn? Ach, hätte ich doch nicht
von dem Geld angefangen! Ich weiss ja schon,
wie man es machen sollte, schlimme Erfahrungen
haben es mich gelehrt, aber da ich es nun sagen
soll, kommt es mir so entsetzlich belehrend und
moralisierend vor, dass ich lieber schweigen
möchte. Oder ist da vielleicht ein junger Lehrer
oder eine junge Lehrerin, die dankbar sind für
ein paar wohlgemeinte Worte? Für sie seien sie
gesagt. Es ist ja meistens nur wenig Geld, mit
dem ein Lehrer umzugehen verstehen muss. Aus
dem Lebenslauf von « Männern eigener Kraft ».
die es vom Zeitungsjungen zum Millionär brachten,
kann er nicht viel lernen. In diesem Sinne wird
es ein Lehrer, der nur seinem Berufe lebt, nie
« zu etwas bringen ». Er tröste sich! Wenn man
mit wenig Geld gut haushält, bringt man es
immerhin weiter, als wenn man mit viel Geld
schlecht haushält. Und das gute Haushalten mit
wenig Geld, das muss ein Lehrer unbedingt
können. Es ist zu seiner Ruhe, seiner
Unabhängigkeit, seinem Ansehen und damit zum
Erfolg in seiner Berufstätigkeit notwendig. Lieber
etwas entbehren, mit dem Kauf eines Buches oder
eines Klaviers warten, bis man das Geld
zusammengespart hat, nur nicht Schuldner werden!
Etwas, das man entbehrt hat, das man nach
langem Hoffen und Harren endlich sich erwerben
kann, macht mehr Freude, als etwas, das einem
ohne Mühe in den Schoss fällt. Und wer entbehrt
hat und entbehren kann, der wird auch immer
dort helfen können, wo die Entbehrung noch
grösser ist, als bei ihm selbst. Vom Haushaltungsbuch,

vom Voranschlag, von Bürgschaften, von
Luxus- und Sehlemmerausgaben, von Geiz, vom
Portemonnaie als Sittengesetz usw. will ich keine
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Selbstverständlichkeiten sagen. Nur noch etwas,
weil wir doch grad vom Gelde reden: Wer die
dazu notwendigen Fähigkeiten und Kräfte besitzt,
der möge doch auf irgend eine Weise mithelfen
im Kampfe gegen die furchtbaren Ungerechtigkeiten,

die das Geld, oder besser der falsche
Gebrauch, die falsche Organisation des Geldes unter
den Menschen verursacht. In diesem Kampfe
würde Pestalozzi sicher auch mithelfen.

Und nun die Vernachlässigung des eigenen
Aeussern! Da dürfen wir wirklich Pestalozzi
nicht nachahmen, sonst würden wir sicher in jeder
Schulstube, und nicht nur da, unmöglich. Um
tadellose Hosenbügelfalten, um Frackschösse, um
Krawattennadeln, um Pochettli und Brillantringe
kann es sich natürlich nicht handeln, aber etwa
um ungeputzte Schuhe, abgerissene Knöpfe,
Trauerränder an den Fingernägeln, Bartborsten
im Gesicht und Suppenresten am Schnauz. Immer
mehr wird ja die Erziehung mit allem, was damit
zusammenhängt (Zähne, Läuse, Augen, Ohren,
Knöpfe, Speisung, Kleidung, Baden, Kochen usw.)
aus dem Hause in die Schule verlegt — leider!
und sicher kaum nach dem Sinne Pestalozzis.
Die Schuld liegt natürlich weder am Haus noch
an der Schule, sondern an den wirtschaftlichen
Verhältnissen, aber so lange diese nicht geändert
werden können, muss sich eben die Schule, d. h.
die Lehrerschaft, allen diesen Erziehungsaufgaben
unterziehen. Pestalozzi hat das bis ins kleinste
hinein auch getan (Stans!) Aber zum Erfolg führt
das gute Beispiel viel leichter und rascher als
jede Belehrung. Wie vielen Kindern fehlt leider
eine gute Mutter Gertrud, und da bringen sie
eben ausser manchem noch Schlimmem auch
allerlei leidige, hässliche, eklige Gewohnheiten
mit in die Schule. Sie ihnen abzugewöhnen
gelingt nur grosser Liebe und Geduld und — dem
guten Beispiel. Hand aufs Herz! wer von uns
hat nicht auch irgendeine leidige Gewohnheit an
sich? Es braucht ja nicht gerade das Lutschen
am Halstuchzipfel zu sein, das sich das Kind
Pestalozzi sein ganzes Leben lang nicht
abgewöhnen konnte.

Bevor ich zum wichtigsten übergehe, möchte
ich noch kurz einen Gedanken berühren, der mir
auftauchte beim Lesen des Abschnittes aus den
Lebenserinnerungen von Johannes Ramsauer,
Schüler und später Mitarbeiter Pestalozzis (in
dem Buch: Pestalozzis Werk. Eine Auswahl aus
seinen Schriften in drei Bänden. Verlag Rascher,
Zürich).

Ramsauer erzählt folgendes (III. Band, S. 150):
« Etwas, zwar Unwichtiges, darf ich nicht
vergessen : Das erste Mal, als ich in Pestalozzis
Schule geführt wurde, küsste und begrüsste er
mich herzlich, wies mir dann schnell einen Platz
an und sprach den ganzen Vormittag kein Wort
mehr mit mir, sondern sprach beständig vor, ohne
Halt zu machen. Da ich nun von allem nichts
verstand, als jedesmal am Ende des Satzes das
Wort « Affe, Affe » und Pestalozzi äusserlich sehr
hässlich war und ohne Halstuch, ohne Rock, in
blossen, langen Hemdärmeln, die ihm über die

nachlässig herunterschwenkenden Arme und
Hände herunterhingen — wie wild in der Stube
herumrannte, so kam mir ein wahres Grausen
an, und bald würde ich geglaubt haben, dass er
selbst ein Affe wäre. Auch fürchtete ich mich
in den ersten Tagen um so mehr vor ihm, da er
mir bei meiner Ankunft mit seinem starken,
stechenden Bart einen Kuss gegeben hatte, den
ersten, den ich meines Wissens in meinem Leben
empfangen habe. Dieser Kuss war mir um so

schrecklicher, da ich in Herisau einmal zwei
Franzosen vor unserem Hause sich duellieren sah,
und, nachdem beide stark verwundet an der Erde
lagen und sich einen Versöhnungskuss gaben,
meine Mutter, die vorher ziemlich ruhig
zugesehen hatte, darüber laut aufschrie, seufzte und
mit dem grössten Entsetzen ausrief: « Ein Judas-
kuss » Deswegen dachte ich mir unter einem
Kuss etwas Böses, Falsches, wurde jedoch hierüber

bald eines Bessern belehrt, da Pestalozzi oft
und gerne küsste. »

Dies ging an in jener empfindsamen Zeit, aber
in unserer Zeit wird man sich strenge hüten
davor. Nicht dass etwa unsere Sitten besser sind,
aber die Auffassung — fast möchte ich sagen die
Mode — hat geändert. Die alles gutmachende
Liebe Pestalozzis hat ja den Schaden in der
Kindesseele, den sein Begrüssungskuss bewirkt
hatte, bald wieder geheilt. Aber wir, auch wenn
wir Pestalozziliebe besässen, wir müssten doch
strenge darauf achten, die fein und zart empfindende

Kindesseele nicht zu verletzen durch
körperliche Berührungen — von Körperstrafen und
Berührungen aus perversen erotischen oder sogar
sexuellen Trieben heraus ganz zu schweigen.
Allerdings kann man mit Worten eine Kindesseele

noch tiefer und unheilbarer verletzen, als
mit körperlicher, ungeziemender Berührung. Vor
beidem bewahre man die Kinder und sich selbst.

Zum Schluss nun noch das Wichtigste: Unruhe
und Ruhe! Ein von innerer Unruhe — die äussere
ist ja doch wohl immer nur der Ausdruck der
innern — umgetriebener Lehrer (und Lehrerin!)
kann jeden Erfolg des Unterrichts gefährden. Ich
will nicht etwa das lebhafte Temperament
antasten oder die Lebendigkeit des Unterrichts —
o nein! Die sind denn doch himmelhoch erhaben
über die in die Schulstube übertragene Ruhe etwa
eines Totengräbers, eines Dauerjassers, eines
Kegelklüblers oder eines Matchschützen. Nein,
nicht diese Ruhe meine ich. Ich brauche wohl gar
nicht zu sagen, welche ich meine, wir kennen sie
alle gut und streben auch alle darnach. Nur um
keine Missverständnisse aufkommen zu lassen, will
ich versuchen, sie zu definieren. Ich meine die
Ruhe, die aus der Liebe zu den Kindern erwächst,
aus der Liebe auch zu den unbegabtesten, trägsten,

trotzigsten, ungewaschensten. Wenn Pestalozzi

diese Liebe auswirken konnte, dann war auch
er ruhiger (Stans!).

Aber diese Ruhe lässt sich nicht erlernen, und
wir hätten sie doch so bitter nötig, besonders wir
in der Stadt, wo ganze Klassen so etwas Aehn-
liches sein können wie eine Sammlung von
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zuckenden Nervenbündeln. Sitzt dann noch ein
Nervenbündel vorn auf dein Pult oder schnellt
in der Stube herum, dann — na, das kann sich
jeder selber ausmalen! Also Ruhe, Ruhe. Ruhe!
Aber wenn die Ruhe nicht kommen will, nicht
aus der Liebe erwachsen kann, weil Hindernisse
da sind Dann müssen diese eben zuerst weg.
Mit Zügelung seiner Unruhe, mit Selbstbeherrschung

wird man beginnen müssen, sie sind ge-
wisserinassen die Holzverschalungen und das
Gerüst bei einem Bau. Das Graben, das
Aufwühlen, das Einrammen des Pfahlrosts. das Legen
des Fundaments sind dann die ersten und
wichtigsten Arbeiten. Ohne Bild: Es gilt zuerst, die
eigene Seele zu durchforschen, wenn nötig bis
ins Innerste zu zerlegen, zu öffnen, um die
Ursachen ihrer Unruhe zu finden. Das geht nicht
ohne Leiden, aber es muss sein. — Erst nachher
kann die Unruhe, das grosse Hindernis,
weggeräumt und auf gutem Orund der herrliche Bau
der wahren Ruhe aufgerichtet werden. Und bei
diesem Bau kann Pestalozzi ein guter, treuer
Helfer sein: denn «er kannte, was zahllosen
Lehrern verborgen bleibt, den menschlichen Geist
und die Gesetze seiner Entwicklung und Bildung,
das menschliche Gemüt und die Mittel seiner
Belebung und Veredlung ». sagte Herrmann Kriisi.
der älteste Mitarbeiter Pestalozzis, im .Jahre 1869
zu den Seminaristen von (Ulis (Pestalozzis Werk.
III. Band, S. 141).

Uebcrhaupt ist alles, was mau nicht machen
soll wie Pestalozzi, eigentlich nur äusscrlieh und
deshalb unwichtig. Und darum wollen wir doch
lieber von ihm lernen, trie man es machen soll.

F. St.

Die Vereinfachung unserer Rechtschreibung.
Zur Behandlung der Reformfrage im B. L. V.

Auf dem Arbeitsprogramm des Bernischen
Lehrervereins für das Jahr 1926 27 steht die
Frage der Reform unserer Rechtschreibung.

Was ist bis heute von der heimischen Lehrerschaft

zur Klärung dieser Frage getan worden
und welche Aufgabe bleibt ihr noch zu erfüllen:'

Die Refornifrage stand bereits auf dein
Arbeitsprogramm des Bcrnischen Mittellehrerrereins
für das Schuljahr 1925 2b. Von den sechs
deutschen Sektionen nahmen zwei. Einmental und
Seeland, dazu Stellung. Beide sind darin einig,
dass eine Vereinfachung der Rechtschreibung
dringend zu fordern ist. Emmental wünscht, dass
der Bernische Lehrerverein der kantonalen Unter-
richtsdirektion zuhanden des Bundesrates das
Begehren einreiche, die im Jahre 1921 in der Berliner
Sachverständigenberatung aufgestellten Leitsätze
über die Vereinfachung der Rechtschreibung einer
erneuten Prüfung unterziehen zu lassen: bis zu
deren Verwirklichung möge die Kleinschrift in
Schule und Amt eingeführt werden. Der
Schweizerische Lehrerverein solle zur Mitarbeit
aufgefordert werden. Um auf die Beratungen gleich
die Tat folgen zu lassen, schlägt die Sektion vor.
das Berner Schulblatt in Kleinschrift zu drucken.

Der Sektion Seeland ist es vor allem darum zu
tun. dass der gesamte Lehrerstand zur Reformfrage

Stellung nehme. Dann aber stellt auch sie
den Antrag, dass die schweizerische Lehrerschaft
an den Bundesrat gelange, damit er die übrigen
deutsehsprechenden Länder einlade, neue
Beratungen zu pflegen.

Einerseits ist es bedauerlich, class sich von
den sechs deutschen Sektionen nur zwei zu einer
Besprechung dieser Frage verstanden, die für
unsere Schule nicht nur für ein Fach, sondern
für beinahe alle Fächer von so grosser Bedeutung
ist. Anderseits wird man auch die Neigung der
Sektionen zu Fragen von tieferem Bildungswerte
begreifen. Das rein Handwerksmässige in einer
Sprache mag hie und da zurückschrecken. Und
doch, wenn man bedenkt, welch ein Joch die
deutsche Rechtschreibung jahraus jahrein für
unsere Schule ist. und wenn man bedenkt, dass
sieh heute die Gelegenheit bieten könnte, dieses
Joch, venu nicht abzuschütteln, so doch zu
erleichtern. ist es da nicht der Mühe wert, dass
wir alle vom Lehrerstande uns mit dem
Reformgedanken vertraut inachenV

Am 19. Juni hat nun auch die Abgeordneten-
rersammlung des Bernischen Lehrerrereins die
Reformfrage auf »las Arbeitsprogramm 1926'27
gesetzt. So werden wir in kurzer Zeit wissen,
wie sich die gesamte bernische Lehrerschaft zu
einer Vereinfachung der Rechtschreibung stellt.

Bereits fanden sieh am 29. Mai zu Baden auf
Veranlassung des Vorstandes der aargauischen
kantonalen Lehrerkonferenz die Vertreter von
Lehrerverbänden aus acht deutschschweizerischen
Kantonen zu einer Konferenz zusammen, um die
Refornifrage zu besprechen. Der Hauptredner,
Dr. E. Haller aus Aarau. regte an. der Bundesrat
möge die Initiative ergreifen und Dei der deutschen
und österreichischen Regierung Schritte unterin

Innen zur Durchführung einer allgemeinen
Reform. Die Schweiz solle mit einer Teilreform
vorangehen. die in der Rückkehr zur Kleinschreibung
liege. Die Vertreter erklärten sich als Anhänger
einer Reform und beauftragten den Vorstand der
aargauischen kantonalen Lehrerkonferenz, die
Li hrerverbände der deutschen Schweiz zu
ersuchen. sich über die Reform der Rechtschreibung
auszusprechen, die Resultate zu sammeln und im
gegebenen Zeitpunkt eine weitere Versammlung
einzuberufen.

Erfreulich ist. dass sich der Lehrerstand von
acht Kantonen zusammengefunden hat. um eine
Reform herbeizuführen, erfreulich auch, dass die
Konferenz darnach trachtete, die gesamte Lehrerschaft

der deutschen Schweiz für die Besprechung
der Reformfrage zu gewinnen. Wir Lehrer müssen
di< Führung in dieser Frage übernehmen. Wir
haben uns neben den Druckern mehr als alle
andern Berufsarten mit der Rechtschreibung zu
beschäftigen. Wir sind also auch vor allen andern
b< iechtigt. unsere Wünsche bekanntzugeben. AVenn
dann einmal die ganze schweizerische Lehrerschaft.

unterstützt von den Erziehungsdirektionen,
eine Reform verlangt, so wird diese wohl einer



652 BERNER SCKULBLATT N° 45

Lösung entgegen gehen. Eine Verständigung mit
deutschen und österreichischen Lehrerverbänden,
aber auch eine solche mit dem schweizerischen
Buchdruckerverein, wäre wohl anzustreben. Ob
nicht auch der Kaufmannsstand für die Bewegung
zu gewinnen wäre, heute, da ihm z. B. die
Kleinschreibung auf der Schreibmaschine die grössten
Vorteile brächte? * Wenn wir einmal so weit sind,
dann soll der Bundesrat, ähnlich wie er das im
Jahre 1885 tat, die übrigen deutschsprechenden
Länder einladen, neue Beratungen zur
Vereinfachung der Rechtschreibung zu pflegen.

Sollten wir aber so weit kommen, dann muss
ein so starker Lehrerverein, wie der bernische
es ist, ein unzweideutiges « Dafür » einlegen. Und
dieses « Dafür » stütze sich nicht auf kaum ein
halbes Dutzend Sektionsstimmen. Eine machtvolle
Kundgebung des Bernischen Lehrervereins
zugunsten einer Reform wird der ganzen Bewegung
auf Schweizerboden kräftig vorwärts helfen.

Baumgartner, Biel.

Klose -Liszt.
Der Lehrergesangverein Bern hat die grossen

innern Werte der Kloseschen Muse erkannt und
hat es sich je und je angelegen sein lassen, ihr
den verdienten Tribut zu zahlen. Sein Verhältnis
zu Klose ist wie dasjenige eines wahren Freundes
zum Freund. Man findet es selten, aber es ist ein
rtstlos verstehendes. So wird man bei Klose-Auf-
führungen des Lehrergesangvereins immer gepackt
werden, auch wenn einem die Musik an sich nicht
oder eventuell nicht mehr so nahe steht. Dieses
wundervolle Verhältnis ist wohl der Abglanz
der innern Einstellung seines Dirigenten August
Oetiker zu Musik dieser Art und zu Klose im
speziellen.

Die Vorzüge des Chores zeigten sich in der
Aufführung vom vorletzten Sonntag in ihrem besten
Lichte. Schon das vorsichtige Angreifen, um sich
nach und nach zu Höchstleistungen zu steigern,
zeugt von einer durchgebildeten Chorkultur. Keine
vorlaute Stimme wird herausgehört. Alles ist sich
der wichtigen Aufgabe des Sicheinfügens ganz be-
wusst. Das Stimmenmaterial ist ein sehr schönes.
Der Sopran steigt mühelos in die Höhen hinauf,
ohne aufdringlich zu werden. Der Alt hat eine
runde Fülle, der Tenor eine weiche Durchschlagskraft

und der Bass gezügeltes Temperament. Man
hat keinen Moment das Gefühl, dass der Chor
etwa in den Männerstimmen zu schwach besetzt
sei, ein gutes Zeugnis für die Qualität der Stimmen,
die numerisch hinter den Damenstimmen weit
zurückbleiben.

Kloses Messe birgt herrliche Schönheiten in
sich. Schon das auf einem mächtigen Orgelpunkt
sich aufbauende Orgelvorspiel bereitet auf Grosses
vor. Mächtige Akkordtürmungen neben milden,
solistischen Partien bringt das « Gloria » und das

* Darauf hat bereits in einer wohl belegten Schrift
<. Ein wort an den maschinenschreiber » Dr. Roland Sessler
hingewiesen.

« Sanctus ». Das « Credo » verliert sich ein wenig
in Einzelheiten, wozu der Text allzu gern
verleitet, wird aber beherrscht von der erschütternden
Stelle von nur wenigen -Takten: « et homo factus
est ». Diese Stelle wird einem auch am Schluss
des Werkes durch das Orchester in den letzten
Takten noch einmal eingehämmert. Es ist ein
Bekenntnis von erlebnishafter Bedeutung: Seht,
darauf kommt es eben an, dass Christus auf die
Welt gekommen ist. als Mensch!

Das Solistencpiartett war ausgezeichnet. Die
vier Stimmen schmolzen zu schöner Einheit
zusammen. das wichtigste Erfordernis für seine
Aufgabe. Frau Berthe de Vigier aus Solothurn war
führender Sopran. Ihre schattierungsreiche Stimme
konnte sich im « Ave Maria » wundervoll
entfalten. Louise Debonte aus Strassburg hatte wenig
Gelegenheit, aus sich herauszugehen: wo diese sich
aber bot. da strömte ihr Gesang in prächtiger
Fülle, wie wir es von ihr schon gewohnt sind.
Ernest Bauer habe ich noch selten so frei und
hemmungslos singen hören. Und wie Felix Löffel
seinen Bass-Part bemeisterte, zeugte wiederum von
seiner hohen Künstlerschaft. Seine Stimme hat
einen seltenen Schmelz und ist in hohen und
tiefen Lagen gleich sicher fundiert.

Die Klose-Messe ist «dem Andenken des

grossen Meisters Franz Liszt gewidmet ». So war
es denn eine gute Idee, derselben Liszts
XIII. Psalm voranzustellen, ein Werk, das wie
im Programm zu lesen war, in Bern noch nie
aufgeführt wurde. Merkwürdigerweise: denn es trägt
den Stempel eines reifen Meisterwerkes mit allen
Vorzügen und wohl allerdings auch Nachteilen
Lisztscher Eigenart. Seine Frömmigkeit ist
ekstatischer Natur, und wer sich in diese visionäre
Ekstase einfühlen kann, der kann sich nicht satt
hören an diesen Quartsextakkord-Wendungen, die
allerdings auch wieder den « wunden Punkt » in
sich tragen. In diesem Werk glänzte Bauers
Solotenor besonders strahlend. Die Partie scheint ihm
auch ausgezeichnet zu liegen, wenn sie schon
stellenweise von den Massen im Chor und
Orchester verdeckt zu werden droht.

An der Orgel waltete in der Messe in weiser
und eindrucksvoller Art unser Ttobert Steiner.
Dass die Begleitung durch das Berner
Stadtorchester einwandfrei war, versteht sich von
selbst. entsprach sie doch der grossen Dirigenten-
leistung August Oetikers, der seinerseits sich für
herzlichen Applaus bedanken durfte. Das Konzert
im gutbesetzten grossen Kasinosaal bedeutete zwei
Stunden erhabener Weihe, wofür August Oetiker
und seinen Lehrersängern Dank gebührt. 0. K.

SPLITTER.
Die Gesellschaft lebt von den Wenigen, welche sich

ihr gewaltsam entziehen, sich nur gelegentlich in sie
verirren und von den Wundern der Stille zu erzählen
wissen.

Das Höchste zeigt sich nur entschleiert in dem
Tempel der Einsamkeit. Nur der Einsame hat
Offenbarungen. C. L. Schleich.
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t Fritz Graber.
Freitag den 10. Dezember 1926 verstarb in

Thun, ganz unerwartet an einem Herzschlage,
Lehrer Fritz Graber.

Jählings, wie den lieben Seinen, wurde er auch
seinen Berufsgenossen entrissen. Nachdem er noch
am Donnerstag nachmittag den 9. Dezember in
voller Rüstigkeit und in voller Hingabe an seinen
Beruf der schweren Schularbeit obgelegen hatte,
wollte ein herbes Schicksal nicht mehr, dass er
tags darauf zu seiner Wirkungsstätte zurückkehre.

Tiefster Schmerz erfasst alle jene, die mit ihm
in intimer Arbeitsgemeinschaft sozusagen familiär
verbunden waren, beim Gedanken daran, dass er
nicht mehr unter ihnen weilen soll.

Kollege Friz Graber, der am 26. November 1861
im Weiler Reust der Gemeinde Sigriswil geboren
wurde, hier und später in Meiersmaad die Schule
besuchte und dann ins Staatsseminar eintrat, wo
er 1880 das Lehrerpatent erhielt, wirkte zuerst
in Beatenberg und Teuffenthal und dann sieben
Jahre in seiner Heimat, in Reust. Im Jahre 1891
wurde er an die Primarschule in Thun gewählt.
Während voller 46 Jahre war es ihm somit
vergönnt, im bernischen Schuldienste den ihm
anvertrauten Jugendgarten gewissenhaft und mit
seltener Berufstreue zu bestellen.

Es fällt sehr schwer, zu ermessen, welche
Unsumme an Arbeit der liebe Verstorbene als Lehrer.
Erzieher und Kollege im Dienste der Schule in
dieser langen Zeitspanne geleistet hat. Es sei
deshalb nicht verhehlt, dass es nur einer unvollkommenen

Würdigung seiner Lebensarbeit
gleichkommt, wenn nachstehend ein unfertiges Bild
seiner segensreichen Tätigkeit in der Schule
entworfen wird.

Als Lehrer war ihm eiserner Fleiss, unsägliche
Gewissenhaftigkeit und goldene Berufstreue eigen.
Als tüchtiger Praktiker mit reicher Erfahrung
arbeitete er dank seiner idealen Auffassung vom
Lehrerberufe noch in allerletzter Zeit unausgesetzt
an seiner Fortbildung, an seiner Vervollkommnung.

Ob der Lehrer durch sein Leben und Wirken
populär werde, darüber machte er sich keine
Sorgen. Er wusste genau, dass eine mit äussern
Mitteln erhaschte Popularität nicht standhalten
kann. Seine wahre Popularität reifte von selbst,
indem sie aus treuer Pflichterfüllung und Tüchtigkeit

hervorging. Gewiss gibt es eine Art pedantisch

kleinlicher Pflichterfüllung im Lehrerberufe,
die das Gegenteil einer würdigen Auffassung
desselben bedeutet, indem sie es eben bei dem Kleinen
und Kleinlichen bewenden lässt. Kollege Fritz
Graber war aber im Kleinen und im Grossen
gewissenhaft. Er wusste wohl und hat es mehrmals
geäussert, dass das Leben nicht nur geistige Kraft
und lebendige Ideen vom Menschen fordert,
sondern auch sichere Fertigkeiten, energischen
Ordnungssinn und entwickeltes Pfliehtbevusstsein im
Kleinen und im Grossen.

Der liebe Verstorbene gehörte nicht der
reformistischen Richtung der Lehrerschaft an. Aber es
hiesse sein wahres Wesen vollständig verkennen.

wenn man ihn als Vertreter der gelegentlich
verpönten alten Lernschule bezeichnen wollte. Als
gerader und ehrlicher Kollege scheute und fürchtete

er die offene Aussprache im Meinungsstreite,
solange er sachlich geführt wurde, nie. Ehrlich
zornig konnte er werden, wenn Widerpartner
utopistische Ideen, die dem Wohle der Schule nicht
frommten, verfochten. Einsichtig genug, neu
auftauchende methodische Lehren vorurteilsfrei zu
prüfen und das Gute davon im Unterricht zu
verwerten. sich aber davor zu hüten, jeder neu
auftauchenden Meinung und jedem Schlagworte ohne
gründliche Prüfung zu folgen, schaffte er sich
als Persönlichkeit auch seine eigene Methode, die
er ruhig und ohne Selbstüberhebung als sein
geistiges Eigentum ansprechen durfte.

Als Erzieher begriff sein Kopf stets, was das
Herz wollte, so dass jene schöne Harmonie zutage
trat, die dem gebildeten Lehrer seine Erfolge
sichert. Er wirkte hauptsächlich durch seine
vorbildliche Einfachheit. Dass heute ebensoviel Kinder
dem Putze als dem Kleidermangel zum Opfer
fallen, tat ihm in seinem Innersten bitterlich weh.

Die Erfahrung lehrt, dass im allgemeinen
diejenigen Eltern sich gegen den Lehrer am gehässigsten

und undankbarsten zeigen, deren Kinder
wegen mangelnder Anlagen und mit Rücksicht auf
fehlerhafte Charaktereigenschaften in der Schule
die grösste Aufmerksamkeit und Obsorge zuteil
werden muss. Kollege Fritz Graber verlor in
sedchen Fällen den Kompass nicht. In doppelter
Hinsicht wählte er gewissenhafte Pflichterfüllung
zur Richtschnur. Gegenüber den Eltern tat er
unter allen Umständen, aber mit Vermeidung
unnötiger Schroffheit, was seines Amtes war: gegenüber

den Kindern wahrte er strengste Unparteilichkeit

und Hess in seiner Obsorge für sie nicht
nach. Für die Bedürftigen und Schwachen seiner
Klasse hatte er ein besonders feines, pädagogisches
Taktgefühl. Blieb auch manchmal Dank und
Anerkennung hierfür aus. so wurde er da rob nicht
ungehalten.

Kollege Fritz Graber var sehr stark von
korporativem Geiste beseelt. Das Zusammenhalten
des Lehrerstandes von innen nach aussen wollte
er in erster Linie dadurch erreicht wissen, dass
ein jeder durch die Art seiner Lebensführung dem
andern Achtung abnötigt. Pflichtverletzung und
Berufsliederlichkeit, die den Stand in Misskredit
bringen, deckte oder beschönigte er nie. Da hörte
für ihn die Kollegialität auf. Er hat es oft
ausgesprochen. dass wir es unserm Stande schuldig
sind, seine Ehre unbefleckt zu erhalten. Er lehnte
indessen jeden Kastengeist ab, der aus blossem
Egoismus hervorgeht. Nicht zu selbstischen
Zwecken, die dem Gemeinwohl widerstreben, soll
uns der korporative Geist treiben: nein, Schutz
soll er uns wider ungerechte Angriffe geben und
die Schule und den Lehrerstand der Stufe der
innern Entwicklung und der äussern Anerkennung
zuführen, die sie verdienen. Unkollegialität aus
irgendwelchen Gründen, kalte Teilnahmslosigkeit
am Wohl und Weh der nächsten Berufsgenossen
waren ihm hässlich. Er hat es je und je erkannt,
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dass Zusammenhalten und Eintracht eine Körperschaft

stark macht.
I)ass Kollege Fritz Graber mit solch

ausgeprägtem korporativem Empfinden Vertrauensmann

der Lehrerschaft wurde, beweist, dass er
\or Jahren zum Präsidenten der Sektion Thun
de» Bernischen Lehrervereins ernannt und sogar
mit der Führung des Präsidialamtes des gesamten
Bernischen Lehrervereins betraut wurde. Wie er
in diesen Stellungen der Lehrerschaft des Amtes
Thun wie des ganzen Kantons in selbstloser,
uneigennütziger Weise jahrelang diente, hierfür sei
ihm an dieser Stelle von ganzem Herzen volle
Anerkennung und herzlicher Dank gezollt.

In seinen Mussestunden widmete er sich mit
Vorliebe der Journalistik. Als langjähriger Lehrer
an der Handwerkerschule in Thun, die ihm für
seine treue, gewissenhafte und erfolgreiche Arbeit
heute auch Dank weiss, trat er begeistert und mit
viel Geschick in der Presse für die gewerbliche
Fortbildung ein. Den Lesern des Berner
Schulblattes war er vor Jahren als Korrespondent kein
Fremder. Als edler und braver Bürger lieh er der
Oeffentlichkeit bei unzähligen Gelegenheiten
bereitwilligst seine hilfsbereite Feder.

Einer krassen Unterlassung käme es gleich,
wenn nicht auch seiner grossen Verdienste um die
Förderung der Bibliothek der Primarschule Thun
gedacht würde. In der Erkenntnis, dass da. wo
die Schulbibliothek fehlt oder eine nur dürftige
Existenz fristet, eine unverzeihliche Lücke im
Netze der volkstümlichen Bildungsmittel ist.
förderte er als langjähriger Bibliothekar in sehr
verdienstlicher Weise den Ausbau der Primarschulbibliothek

in Thun.
• Heute ist Kollege Fritz Graber nicht mehr.

Indessen gedenken dankbar seiner nah und fern
seine einstigen Schüler als ihres trefflichen Lehrers,
seine Kollegen als ihres jederzeit rat- und
tatbereiten Berufsgenossen, der stets echte und werktätige

Kollegialität hat geübt, sowie die Behörden
und nicht zuletzt die Bevölkerung und ehren ihn
mit Herz und Wort.

Friede seiner Asche.
Den Angehörigen unser aufrichtiges Beileid

und die Versicherung, dass wir. die wir dem
Verstorbenen nahe standen, seiner stets in Liebe und
Verehrung gedenken werden. F. F.

f~3000 AUS DEN SEKTIONEN oooo j
* uiianLJiin iiiniiauu.io.io-niiOMonaiiuiio'

Sektion Trachselwald des B. L. V. Am 26.
Januar fanden sich im freundlichen Saale des
Restaurants zum Bahnhof in Lützelflüh vier
verschiedene Gäste ein. die sich verschiedenes zu
sagen hatten: Die Herren Referenten 0. Graf und
II. Cornioley. sechs Sträusse roter Kamelien aus
dem Tessin und die Sektion Trachselwald des
Btmischen Lehrervereins. Und alle vier brachten
frisches Leben mit. Im Hinblick auf die beiden
Referate wurden keine Sektionsgeschäfte auf die
Traktanden genommen. Herr //. Cornioley wusste
die Orthographie, diese « Sau der Granunatika »,
so geschickt beim Ohr zu packen und so interes¬

sant zu sezieren, dass der für Grammatikstunden
traditionelle Schlaf aus aller Augen wich. Ein
genetisch aufgebauter, geschichtlicher Ueberblick
zeigte deutlich die Voraussetzungen zur
Entstehung der seit 1901 bindenden Orthographienorm

des deutschen Sprachgebietes. Beiläufig
wurde uns Duden menschlich nähergerückt und
eine scharfe Ecke Bismarcks blossgelegt. Bei dem
einzigen, seit 1901 abgeänderten Worte « Sauce »

darf es wirklich nicht bleiben, und eine vereinfachte

Orthographie ist unbedingt notwendig:
davon überzeugten die Ausführungen Herrn Cornio-
leys. Er vertrat eine Richtung, die nicht zu Ueber-
treibungen neigt und die sich im Interesse rascher
Durchführung auf die Kleinschrift-Reform
beschränkt. So wurden denn auch die Thesen 1, 2,
4 und 5 mit Beschluss bestätigt (Thesen siehe
Schulblatt Nr. 89. S. 581). Damit war das Stoffliche

mit warmer Anerkennung entgegengenommen
worden, und auch die Ziele blieben unangefochten.
Verschiedene hätten sogar ausser den grossen
Substantiven — wenn nun mal mit dem Kehrichtwagen

gefahren werden sollte — noch überstelligere
und faulere Schnörkel der Rechtschreibung

mit auf den Wagen geworfen. Nur darüber, wie
die Reform verwirklicht werden sollte, gingen die
Meinungen auseinander. Man sah wohl ein. dass
eine gesetzliche Neuregelung für das ganze
deutsche Sprachgebiet kräftig angestrebt werden
muss, hernach jedoch die Verwirklichungsvorkehren

im Berner Schulblatt, in Schule und Amt
getroffen werden dürfen. These 8 b wurde mit
einem Mehr von einer Stimme unverändert
festgelegt. These 8 a aber so formuliert: «Der
Bernische Lehrerverein wird eingeladen, zu prüfen,
ob das Schulblatt in Kleinschrift herauszugeben
sei. Wenn ja. hat eine Urabstimmung darüber zu
entscheiden. »

Als Referent über « Geschichtliches aus der
Lehrerbildung des Kantons Bern » sprach Herr
Lehrersekretär 0. Graf. Die Bezeichnung «

Geschichtliches » ist zu eng für das. was er uns
damit bot. Warmherzig empfundene, klar umrissene
Charakterbilder erstanden uns aus der an sich
leblosen Materie der Schulgeschichte. So gewann
jeder Teilnehmer einen deutlichen Begriff von den
ernsten Anforderungen, die aus den Vorarbeiten
für die Lehrerbildungsgesetzgebung jedem von uns
erwachsen. Der Wunsch des Thuner
Berichterstatters. der Vortrag möchte veröffentlicht werden.

sei hier lebhaft unterstützt. Das gesprochene
Wort gilt mehr, aber das gedruckte stützt die
Erinnerung. Wenn am Schlüsse eines solchen
Vortrages « ruhiges Abklären » und das Bestreben.
« nur das tüchtigste und beste zu wollen » auf den
Schild gemeisselt wird, spürt man das als natürliche

Folgerung des den Vortrag beseelenden
Grundgedankens, und man ist überzeugt, nach
abgeschlossenem Rückblick bei den Neuorientierungen

nicht ohne helfende Kraft dastehen zu
müssen. Durch all das Gesprochene hindurch Hess
sich die grosse Arbeit am Ganzen ahnen, von der
das Referat als ein einzelner Ausschnitt erschien.

Den beiden Referenten schulden wir herzlichen
Dank. G. Hess.



N° 45 L'ßCOLE BERNOISE 655

i oooooo VERSCHIEDENES oooooo 5

Stadt Bern. Der offizielle Teil der diesjährigen
Pestalozzifeier findet am 17. Februar, nachmittags,
in der Aula des neuen Gymnasiums auf dem
Kirchenfeld statt. Die Gedächtnisrede hält Herr
Schuldirektor Dr. E. Bärtschi.

Der Familienabend ist auf den 19. Februar im
Kasino angesetzt.

Schweizerwoche. Mit unserm Zirkularschreiben
vom letzten Herbst haben wir die Lehrerschaft
zur Beteiligung am Aufsatzwettbewerb über das
Thema « Welche Waren werden an meinem Wohnorte

hergestellt » eingeladen. Wie Ihnen bekannt
ist. ist darin der Ablieferungstermin für die zwei
besten Arbeiten pro Klasse auf den dl. Januar
19:27 festgesetzt worden.

Die vielerorts herrschende Grippeepidemie hat
eine Reihe von Lehrern und Lehrerinnen daran
verhindert, das Thema im Laufe des Monats
Januar zu behandeln, und vir sind ersucht worden,
die Frist zu verlängern.

In Anbetracht dieses Umstandes hat der
Schweizern oche-Verband beschlossen, den Termin
für die Einsendung der Preisaufsätze bis zum
2<v Februar 11)27 auszudehnen, und wir hoffen
gerne, ihnen dadurch noch Gelegenheit zu bieten,
da^s Sie. wie in frühem Jahren, das Thema in
Ihrer Klasse behandeln können.

Das Zenfralsekretariat
des Schweizerwoche-Verbandes.

Ein sehr zeitgemässes Buch hat Kollege Ernst
Reinhard. Sekundarlehrer in Bern, geschrieben.
Es hebst: Die imperialistische Politik im Femen
f)>ten und ist im Verlag Ernst Biroher A.-G.. Bern,
eischienen und zum 1'reise von Fr. 6. — zu
beziehen.

t'hina steht heute im Mittelpunkt der grossen,
gt schichtlichen Interessen. Die Armeen des Südens,
die für die Republik und für die Unabhängigkeit
kämpfen, haben sich siegreich behauptet und
rücken gegen Shanghai vor: die europäischen Kon-
zt ssionen sind ernsthaft bedroht. England schickt
Kriegsschiffe und Landungstruppen, die andern
Grossniächte begnügen sich einstweilen mit
Demonstrationen. Welchen Ausgang die Entwicklung
nehmen w ird. weiss zurzeit noch niemand. Der
ei ropübolie Spiessbüvger sitzt noch ruhig hinter
dem Bierkrug oder der Kaffeekanne und best mit
massigem Interesse, was die Zeitung über die
chinesische Frage schreibt. Er ahnt kaum, um
was es sich handelt und kann sich nur schwierig
zurechtfinden: schon die sonderbaren Namen der
Städte und Personen verwirren ihn. Und China
ist ja so weit weg. und der Chinese ist ihm fast
so fremd wie der Mann im Mond. Aber w ie vor
IM Jahren die Pistolenschüsse von Scrajewo den
grossen Krieg auslösten, so können die Ereignisse
in China Folgen haben, die sich in vielleicht noch
stärkerem Masse uns Europäern geltend machen
werden. Denn was in China heute vor sieh geht,
ist eine Folge der Einmischung der sogenannten
Kulturstaaten in die wirtschaftlichen und natio¬

nalen Verhältnisse des Reiches der Mitte, und was
jetzt dort geschieht, muss umgekehrt wieder das
Wohl und Wehe unseres Kontingents beeinflussen.

Reinhard deckt in seinem auf ernsthaften Stu-
diui beruhenden Buche das unheilvolle Spiel der
imperialistischen Mächte England. Russland. Japan
und Vereinigte Staaten in China auf, das kein
anderes Ende nehmen kann, als dass die
Grossniächte selber übereinander herfallen müssen,
wenn es China nicht gelingt, sich auf eigene Fiisse
zu stellen und sich als selbständiger Staat ohne
Konzessionen an Fremde zu behaupten. Nur so
kann China den Frieden wieder erhalten, und nur
so kann der Friede der AVeit gewahrt werden.
R( inhards Buch soll unzweifelhaft diesem Ziele
dienen: es ist ein ernster Mahnruf, der den
europäischen Kulturmenschen darüber aufklären will,
was in China geht, und ihm die Augen öffnen
will über das. was sich im Fernen lösten
vorbereitet. Dem Buche ist die grösste Verbreitung
zu wünschen, und der Lehrer besonders, der in
Geschichte und Geographie heute mehr als je in
den Fall kommt, über ostasiatische Fragen zu
orientieren, wird mit grossem Gewinn zu Reinhards

Buch greifen.
Zu den Rechnungen für die Aufnahmsprüfung

ins Lehrerinnenseminar Monbijou. Ich möchte vorab
der Seminarleitimg die Veröffentlichung der
Examenrechniuigen in Nr. 8 der «Schulpraxis»
vom November 1926 bestens verdanken. Einmal
habe ich daraus ersehen, dass ich in Zukunft
meinen Seminaraspirantinnen wenn auch nicht
gerade Algebra, so doch zum mindesten einige
algebraische Darstellungsformen beizubringen
habe. Rechnungen wie die Nr. 2 der 1. Gruppe

(6*3 (81,-67,)
11' 4 — 8»/,

kommen in der Arithmetik nirgends vor. Auch
die intellegenteste Schülerin wird mit dieser
Aufgabe nichts anzufangen wissen, wenn sie vorher
nie auf solche rein algebraische Formen
aufmerksam gemacht wurde. Ganz bedenklich
jedoch ist die Aufgabe 3 der I. Gruppe mündlich
über die Automobilsteuer. Wenn der hohe Re-
gierungsrat wirklich einen derartigen Paragraphen
aufstellte, dann hat er ganz sicher nicht verfehlt,
das grossrätliche Verständnis mit einer schön
ausgearbeiteten Tabelle zu unterstützen. Diese
Aufgabe lässt nämlich verschiedene, gleichberechtigte

Auffassungen zu; sie i-t also
mehrdeutig und deshalb bitte ich um eine authentische
Interpretation. Ich hätte sie in der Verzweiflung
folgendermassen gelöst:

Grundtaxe Fr. 100.—
17 P. S. 17 X 25 Fr. » 425. —

zusammen Fr. 525.—
10% Zuschlag » 52.50

Total Fr. 577. 50

Flabe ich richtig erraten Auch die 5. Rechnung
der III. Gruppe mündlich hat mein Denkgehäuse
etwas unsanft aufgewühlt. Aus einem
rechteckigen Stück Blech soll man durch Einbiegen



656 BERNER SCHULBLATT N° 45

ein quadratisches Gefäss herstellen. Geht das?
Unmöglich? Halt, eventuell doch; man muss
halt eine entsprechende Abwicklung erst
herausschneiden. Ach nein! Endlich fällt's mir ein:
Es soll wohl gar kein Gefäss geben oder doch
nur ein bodenloses Gefäss, also einen Mantel.

Ich gestatte mir zum Schlüsse noch eine Frage.
Wurden die mündlichen Rechnungen den
Schülerinnen gedruckt und ohne Bemerkungen
übergeben, oder wurden die Aufgaben einzeln kurz
besprochen und die notwendigen Erläuterungen
bei obigen Beispielen beigefügt? Wenn letzteres
der Fall ist, dann nehme ich jetzt schon alle
versteckten Vorwürfe wieder zurück. R.

Methodik des Physikunterrichtes in der
Volksschule. Kollege Dr. Kleinert lässt seinem Lehrbuch

« Physik » eine Broschüre (45 S.) folgen, um
die Grundsätze, die ihm bei der Abfassung des
Lehrmittels wegleitend waren, klarzulegen.

In sehr gedrängter Darstellung vergleicht er
sein formales und materielles Ziel mit dem anderer,
um dann zu den Möglichkeiten der Unterrichtsart

überzugehen. Er wendet sich dabei entschieden
gegen die noch vielerorts übliche Art, den Physik-
unterricht an der Volksschule einen vereinfachten
Abklatsch der Hochschulvorlesungen — also so
eine Art Stopferei — sein zu lassen, wobei er
sich aber bewusst bleibt, dass im Physikunterricht

sichere und brauchbare Kenntnisse erworben
werden sollen. Erfreulich ist seine Ansicht, dass
der Schüler das Problem nicht nur selber lösen,
milium Ii imiiimi um ini ii niiti im im nimm hui mihi iiitifimiiinmiiii um um miimnuiiiiimii mm iiimmmtim mihi

La pedagogie du «vouloir plaire».
Malgre tout, il arrivera toujours des moments

oü il faudra prendre sa tete ä deux mains pour
y loger certaines eonnaissances diffieiles ou en-
nuveuses ä acquerir. mais indispensables.

Marcel Prevost.

La pedagogie du « vouloir plaire » est le titre
d'un article du « Journal des instituteurs et des
institutrices » (France), publication si interessante
par la variete et l'excellence de son contenu et
qui voit le nombre de ses abonnes grandir dans
le corps enseignant romand, dans notre Jura en
particulier.

Cette pedagogie du «vouloir plaire », on le
devine, est la pretention des nouvelles methodes
d'amener les ecoliers ä acquerir d'une part le
savoir necessaire, d'autre part une individuality
forte, pour ainsi dire en se jouant, en eprouvant
un constant plaisir, en ignorant la tension plus
ou moins penible de l'effort qu'il faut deployer,
la discipline ä laquelle il faut soumettre ses
facultes pour arriver ä comprendre et surtout
ä refenir, c'est-ä-dire pour arriver ä posseder du
savoir, de Pinstruction.

En parlant ici de nos nouveaux plans d'etudes,
le journal preeite nous avait donne l'occasion de
montrer qu'en France on est loin d'etre unanime-
ment enchante des nouveaux programmes et
methodes. Unanimite? enchantement? Dans la phrase
qui precede, ces deux vocables sont si eloignes
de leur veritable signification qu'ils revetent un
sens fort ironique.

sondern vor allem als solches erkennen und
auffinden soll. Wirklich bieten unsere Schüler in
diesem Punkte oft ein klägliches Bild, wenn man
sie mit den fragelustigen Kleinen vergleicht. Die
Schuld an dieser «Fragelosigkeit » haben ohne
Zweifel die überreichen Pensen, die den Schüler
das Fragen verlernen lassen. Wer sich schon darum

bemüht hat. weiss, wie schwer es hält, den
Schüler wieder zum Entdecker und Sucher zu
machen. Dr. Kleinert empfiehlt wenig Stoffweite,
dafür aber Tiefe, selbständiges Durcharbeiten,
lebenswahre Anwendung und Verknüpfung mit
andern Fächern. Wie diese letztere möglich sei,
zeigt er in einem besonderen Abschnitte. Die von
ihm angekündigten «Begleitstoffe zur Physik»
dürften sicher mit regem Interesse erwartet werden.

In ihrer Gedrängtheit enthält die Schrift
viel Anregungen, und sie kann dem Lehrer zur
Einführung in die Methodik des neuen Lehrbuches
und zur stillen Ueberprüfung seiner eigenen
Unterrichtsmethode bestens empfohlen werden.

Bircher.
52. Promotion. Die Klassenkameraden der

52. Promotion werden hiermit in Kenntnis gesetzt,
dass unser lieber Freund und Kollege Alfred
Gertsch, Lehrer in Thun, am Samstag den 29.
Januar nach längerer Krankheit gestorben ist. Leider
hat unser Klassenchef keine rechtzeitige Mitteilung

erhalten, so dass es ihm nicht möglich war,
die Klassenkameraden zum letzten Geleite
einzuladen.

IIIIII III Hilf II I HIllllHIIHtlll III IIIIIIINI lllllllllillllllllllllllltltlllllllll III1IIIIIIIKIIÜIII1III WitWH llllllll llllllllltlll IUI II

Or, dictees par l'etat de choses present, le meine
journal continue de recevoir des lignes qui re-
placent le monde de l'enseignement d'une fa^on
tellement suggestive devant la realite, qu'on ne
peut resister au desir d'attirer l'attention sur
elles.

Passons aux citations.
* **

«- Vouloir plaire! telle est la maxime qui dirige
notre action pedagogique depuis une dizaine
d'annees (en Suisse aussi). Que notre enseigne-
ment, par son allure eomme par son contenu donne
satisfaction aux tendances et aux goüts de l'en-
fant, et nous voilä contents de nous-memes. Et
surtout, pas d'efforts de la part des eleves! Comme
le « moi », l'effort est haissable; aussi, en vrais
disciples de l'auteur de 1'« Emile», ecartons re-
solument de l'ecole toute täche qui ne sourit pas
ä l'enfant.

Sommes - nous dans la bonne voie, ou bien
serait-il temps de revenir sur des chemins battus
de nos vieux maitres? La question vaut la peine
qu'on s'en occupe.

Assistons, tout d'abord, ä quelques-unes des
manifestations de cette pedagogie du vouloir
plaire:

On vient de donner un probleme ä resoudre.
Un eleve plus paresseux que les autres leve le
doigt pour signaler qu'il veut des explications.
Ne l'eut-il pas fait que le maitre serait alle au-
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devant de ses desirs et des desirs de ses cama-
rades. Diable! ne faut-il pas que tout le monde
trouve la reponse du probleme, et sans peine sur-
tout!

S'agcit-il d'une composition franyaiseV Quelle
cruaute ce serait de laisser les enfants creuser leur
cervelle pour en extraire quelques idees ä eux!
Vite ä leur secours...

C'est bien pis encore pour les exercices d'ortho-
graphe. Le mot d'ordre est (comme cliez nous):
pas de fautes dans les dictees. Songez done ä la
tristesse qui va envahir le petit ecolier. ä la douleur
qu'il va eprouver de voir sept ou huit traits
rouges sur son cahier! Sois tranquille, mon ami,
le maitre est lä. ton ange gardien, qui t'evitera
l'humiliation de declarer devant tes camarades
(pie tu as eerit mecanisien au lieu de mecanicien.
Pendant un quart d'heure, peut-etre davantage,
il s'epoumonera pour te preparer ta dictee. Tu
n'en deviendras ni plus fort ni plus faible en
orthographe. mais tu auras la satisfaction d'avoir
vu le maitre ä la peine pendant que tu etais
au bonheur de la reverie.

Et voici venir le dessin. Cela donne beaucoup
de peine de reproduire au trait, exactement, la
forme d'un objet. Aussi montrons-nous ]>eu exi-
geants. Le vase qui. place sur le bureau, sert de
modele, a bien ete change sur quelques cahiers
en un autre vase: mais qu'importe. l'operation
s'est faite sans peine. Et puis, il y a du rouge,
<lu jaune. du vert n'est-ce pas cela dessiner?
C'est si facile, si amüsant! pas besoin de l'ap-
prendre. Enfoncee. la methode Guillaume! Tout
est pour le mieux.

* *

Non. cliers lecteurs. tout n'est pas pour le
mieux. croyez-moi. C'est avec ees indulgences-la
qu'on conduit les eleves k la paresse...

Par suite de quelle aberration pedagogique en
sommes-nous venus ä rom]>re en visiere sur ce
point avec les manieres de faire des anciens
maitresV Sans rien abandonner de nos precedes
qui font comprendre, pourquoi ne plus obliger les
eleves ä apprendre, et ä apprendre solidement sur-
touty Laissons les eleves chereher. N'est-ce pas
en forgeant qu'on devient forgeron? Eaisons k la
recitation par coeur sa place, sa large place, meme
en histoire, en geographie, en morale, en instruction

civique, en grammaire notamment...
Mais e'en est assez. croyons-nous, pour faire

comprendre ce que nous voulons. Du terrain
pedagogique, arrachons cette mauvaise herbe qui
s'appelle vouloir plaire et qui a pousse si rapide-
ment et si vigoureusement. La bonne plante, qui
s'appelle travail personnel, renaitra, eile qui
s'etiolait. Ce sera tout profit, et pour le maitre
qui se fatiguera moins, et pour les eleves qui
s'instruiront mieux! » iNumero du 17 juillet 1926.)

* *
*

Voilä done des paroles qui confirment ä nou-
veau on ne peut mieux ce que nous disions en
nous occupant de nos nouveaux plans d'etudes.

Suivront encore, dans un deuxieme article,
des citations qui ne seront ni moins affirmatives,
ni moins propres ä faire reflechir.

Centenaire Pestalozzi.
A Brugg. Le 17 fevrier. k 9 heures. ä l'eglise

]>aroissiale aura lieu la ceremonie officielle, au
cours de laquelle M. le Conseiller federal Chuard,
au nom du Conseil federal, MM. les Conseillers
d'Etat D' Mousson et Leutenegger, directeurs (lu
Departement de l'lnstruction des cantons de
Zurich et Thurgovie, ainsi que les representants
de Let ranger, prendront la parole. On entendra
en outre des productions voeales et instrumentales.

A 11.45 h.. banquet.
A 13.30 h. depart pour l'eglise de Birr par

train special: Discours de M. le Conseiller d'Etat
Studier, directeur du Departement de l'lnstruction
publique du canton d'Argovie et remise d'une cou-
ronne sur la tonrbe de Pestalozzi. Visite de Neuhof
et retour k Brugg.

Tous les instituteurs suivront en pensee ce
pieux pelerinage.

Poste aerienne. Une course speciale Brugg-
Yverdon aura lieu, le 17 fevrier. Les personnes
du dehors et les philatelistes peuvent se procurer
les cartes et vignettes vendues au profit de l'auvre
de Neuhof, au prix de fr. 5. 50 (cinq cartes, cinq
vignettes, port) en s'adressant k Pestalozzi-Gedenkfeier

Brugg. Abteilung Flugpost, cheques postaux
VI 2040. — Les cartes postales ordinaires affran-
chies ä 50 cts. peuvent etre adressees jusqu'au
12 fevrier au meme bureau, qui les munira du
timbre special et les fera jtarvenir ä destination.

Congres du Schweiz. Lehrerverein. Le «
Bulletin corporatif » public une lettre de M. le
Conseiller national Vallotton-Warnery, de laquelle
noim extrayons les passages suivants:

& En parcourant votre numero du 15 janvier,
j'ai lu une communication, ä propos du refus du
Conseil national d'accorder un subside au Congres
des instituteurs (Lehrerverein). Le fait est mal-
heureusement exact, mais je tiens ä souligner que
le.» deputes de la Suisse romande appartenant aux
partis dits « bourgeois » ont tous vote pour le
maintien de ce subside, qui a ete rejete par la
Suisse allemande. Je le regrette personnellement
et je suis d'accord sur le fond avec votre corres-
pondant.

Je me permets d'ajouter que je suis intervenu
au Conseil national en faveur du maintien du subside

alloue aux ecoles suisses a l'etranger. Apres
une premiere decision negative du Conseil national
et une decision favorable du Conseil des Etats, la
Commission du Conseil national a fini par admettre
ma maniere de voir et le subside a ete maintenu.

Je prie done la Societe pedagogique de la
Suisse romande de croire qu'elle a au sein du
Conseil national des amis qui sont les premiers
ä regretter des decisions du genre de celle qui a
etc critiquee. »
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Duns le cuntou de Berne. Le Conseil-executif
vient de transmettre aux communes une eireulaire
indiquant la mattiere do proeeder ä la collecte
generale ä organiser en favour dos enfants anor-
maux or la fa eon dont los inontants recueillis
seront repartis.

« 11 faudra. y lisons-nous. reserver i vi line part
speciale au Jura, qui n"a pas encore d'etablissement pour
enfants anormaux. Depuis longtemps on etudie la pos-
sihilite ile doter cette region d'un tel etablissement. II
etait i|iiestion d'affecter line partie du produit de la col-
lecte du .Jour de la .Jeunesse de eette aunee a la creation
d'un etalilissement jurassien. nr. la. collecte en faveur de
la Fondation Pestalozzi se Substitue eette annee a la
collecte habituelle. II est done indique de teidr conipte
des vii'iix du Jura et de lui assurer une part — qui sera
fixee plus tard — des revenus de la dite Fondation.

Nous pensnns faire benefieier egalement de la
Fondation Fasile de Xeuhot' prcs Birr. qui compte ton jours
tin certain nombre d'eleves iltt canton de Berne...

I.a collecte devrait etre faite. si possible, dans
le courant de la seniaine qui sttivra la commemoration
publique, alors que la population sera encore sous Fim-
pression de cette solennite...

Le peitple bernois s'est toujour- muntre genereux
quand il s'est agi de venir en aide aux desherites et aux
jiersonnes trappees par le maiheur. Preuve en soit encore
le mag'nifique restiltat de la collecte organiser en faveur
des sinistres du Jura. La collecte au jirofit de la
Fondation Pestalozzi a pour but de venir en aide aux plus
malheureux de nos enfants et de nos jeunes gens. Les
amis de la jeunesse out done le devoir d'aider ä son
succe.-. suit par une propagande appropriee au sein Je
la population, suit par une organisation judicieuse. suit
ent'in par leur eoncours a quelque autre point de vue.
Pi toutes les personues de bonne volonte se mettent ä
Fo'itvre. le canton de Berne aura une Fondation Pestalozzi

qui ue portera pas seuleuient le mim du noble
educateiir mais sera a meine d'ameliorer grandemeut le
sort de eis enfants anormaux auxqiiels ii s'est taut
devoue. ->

Im ]M-111>11- Lernoi- n''|uiuilr;i certainnment ;\

Fa|-1 od du gouvernenient.
Duns /c J urn. d'onun.i Partout dans notre

Jura, routine d'ailleurs d.'tns toutes les localites
du pays helvetique. on s'apprete ä celeBrer
-implement et dignenient le centirinr ttnniversaire de
la ntort du grand prilagogue.

.Messieurs les prbfets die tons le> districts, se
conformant aux instructions du Conseil-executif.
vont inct'ssanunent convoquer. s'ils lie Font dejä
fait, les representants des conmmnes. des commissions

scolaires. du corps ensoignant et de l'Eglise.
Fi; (Luis tons nos villages, on va travailler de
tout son cieur a la rrim-itr de cette commemoration.

Fete iles ecoliers. qui recevront un souvenir
— tableau on Brochure -- de cette Belle journer.
Fete des a< 111 It es. qui entendront dans tons les
lieu.x de culte on duns d'autres loeaux. la glorification

du premier des cducateurs suisses. lequel
fut en meine temps un philanthrope-nr.

Si Pestalozzi fit au pouple suisse le don coui-
]det de sa nersonnc et de ses Bieu-u il appartient
a not re generation de Fimiter. dans la mesiire de
ses moyeiis. en contriBuant la fondation d'o'itvres
a diriger dan.- Fesprit de celui qui a tout sacrifie
pour les enfants pauvres et malheureux. C'est
l>ourqiioi une collecte sera faite. de preference
par des aduites <pti passerout dans tons les nie-
nages. Le produit servira a venir en aide aux

enfants anormaux et ä faire d'eux. autant (pie
possible. des jeunes gens et des jeunes filies capab'les
de suBvenir a leurs Besoins. La port revenant
an .Jura, ä fixer plus tard. sent uffectee it I'Asile
jurassien pour enfants urrieres.

Des aujourd'hui nous souhaitons ]ilein succes
aux collecteurs et aux collectrices benevoles. qui
trouveront un accueil Bienveillant. nous en sommes
persuades, cliez tons les habitants du Jura.

mi mi iMaMe3MI 1,11 1,11 1,11 i111 1 11 1,11 'J
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S. P. R. et le Jura. D'apres le « Bulletin Cor-
porutif ». le f'omite de la 8. P. R. s'est ;'i nouveau
occupe de la (juestion jurassienne »:

M. le president explique pour quelles raisons
l'erole jurassienne doit tourner ses regards vers
Berne, d'oii lui vietit tout l'appui materiel dont eile
a Be.-oin. et jtour qiielles untres raisons eile tient
profondement a ses amities roniandes.

11 tie faut done pas lui en vouloir. si parfois.
accapare par ses devoirs et ses luttes profession-
nelles. le corps en-eignant jurassien oiiblie YEdu-
rufrur et le Bulletin corporutif pour Fecole ber-
noise. !1 faut qu'en Suisse romande on comprenne
la situation partieuliere de ce Benjamin, assis au
Bom de la table, qui regarde de tons cotes, dont
le pain lui vient d'ici et le reste d'ailleurs.

< 'n fera tout ce qii'il est po-sible de faire pour
augmenter Finteret du Jura vis-a-vis de nos jour-
nan x pedagogiqut's romands.

II faut souhaiter que le passage du Jura —
qu'on a \ i»uIii lui eoute.-ter. d'ailleurs — a la tete
ile la S. P. R. mettra le point final ä une disciis-
-iou qui n'a que trop dure, du moins on pent
l'rstimer.

Examens de mailre secondaire. L'art. 11. n° 2o
du Reglement pour le- eandidats an diplöme de
maitre secondaire du -'il mars 11)1!» est modifie
ainsi qu'il suit:

Sou rette teneur: Chant:
u. Chant: -ohmsation. execution il'un sol fege a deux

veix. lecture a vue: vocalisation en fraiugri- et en
allriuaiul: diction, counaissance du meeanisme vocal,
pat ticiiliürenient de la voix enfantine: execution de
chants prepares et de chants ä vue.

h. Theorie musioale: intervalles. accords et modulation.-:

harinonisation d'une melodic, d'une base
chiffrüe; connai-sance des principales formes musi-
cales. dictee- mrvicales.

c. In-trumentation: counaissance de l'instrument pour
-on empioi dans IViiseigniuuent du chant a l'ecole.

'/. Methodologie du chant scolaire: enseignement et
exercice d'tui chant ä deux voix dans les ecoles.

Aneiennr teneur: Chant:
a. Coniiaissanee de la theorie. prineipalement de celle

iIn rythme. de la mcthode et, de l'harmonie.
/>. Execution d'un moreeau facile, mais inconnu au

i'.tndiilat.
r. Execution 'Fun moreeau facile, mais inconnu au

candidat. -ur le violon. le piano oil Forgue.
'/. Counaissance de la theorie des methodes de chant.
Fn outre. Fart. 15 du dit reglenient est modifie

mi ee -ens que le Brevet litteraire ne sera pas
delivre au candidat dont la note en langue mater-
nelle est inferieure a (jtiatre. quitte ä lui ä suhiv
a nouveau l'examen dans eette brauche.
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Entree en vigtieur immediate de oet arrete dn
< onseil-executif.

Societe des amis de l'lnstitut J.-J. Rousseau.
L'lnstitut Rousseau s'est acquis droit de cite ehez
nous — qui le contestera'? II ne se contente pas
de poursuivre ses reclierches en psychologie. ses
experiences pedagogiques: il rend des services
multiples ä tout le corps enseignant suisse. avec
une bienveillance inepuisable. M. le Directeur
Bovet a meine pu dire, lors de Easseinblee generale
ä Berne, que 1'iustitut pourrait se plaindre d'etre
moins souvent mis ä contribution par les institu-
t» urs suisses que par leurs collegues et rangers!

Mais il ne siiffit pas de s'adresser a l'lnstitut
Rousseau pour tons les renseignements
imaginable.-: notre dignite — sinon notre gratitude,
nous engage a le soutenir inoralement et finan-
cierenient. (''est du inoins ce qu'ont pense les
instituteurs bernois assistant ä l'assemblee de
Berne en noveinbre dernier, et lis out jete les
liases d'un « Lroupe bernois des amis de l'lnstitut
Rousseau ».

R. le rror'esseiir Vit to/., de Lausanne, a bien
voulu accepter de venir nous donner ä Bienne.
le saniedi 26 terrier, ä •'! heures. Aula de l'ecole
secondaire. une conference siir l'lnstitut Rousseau.
La section biennoise de Societe des Instituteurs
bernois -"e-t cliargee de l'organisation: une
discussion siiivra la conference et la constitution
definitive du irroupe bernois sera decidee even-
tllellenieiit.

La conference de M.Yittoz s'adresse a tonte
la population. mais les instituteurs jurassiens. les
jtlus directeinent interc-sc-. sent tout specialement
invites a y assister. Ce sera une excellente
occasion de se renseigner au siijet de l'lnstitut Rousseau.

et de lui teinoigiier la sviiqiatbie qii'il merit«'.
C. J.

Examens de maturite. La presse jurassienne
se fait l'echo des apprehensions que pourrait
eveiller ce qu'elle estime etre le sacrifice des
lamrues anciennes lors des epreuves pour l'ob-
tention du certificat de maturite.

A vrai dire, le regleinent dont nous avons
cause1) et ipii entre en vigueur cette annee, ne
repond que partielleinent aux vauix exprimes
dans le dura sous ce rapport. Le grec et le latin
feront l'objet d'un examen oral, attentat icement.
c'est-a-dire une annee le gree, Eannee suivante,
le latin; pour la section: latin — langues
modernes. le grec est remplace, dans les meines
conditions, par l'anglais on l'italien. (."est, in-
contestablement, une modification dont le bien-
fonde apparait d'une maniere douteuse, car. sous
l'empire de l'ancien regleinent de 1909. ces
disciplines formaient. it chaque session d'examens.
l'objet d'une epreuve orale. — Par contre, et ce
fait semble avoir echappe ä nos confreres, les
epreuves ecrites comporteront chaque annee, al-
ternativement, soit une version latine, soit une
version^,grecque tanglaise on italienne); le regle-

') Voir n° 41.

ment de 1909 ne prevoit aucun examen ecrit
pour ces matieres. 11 v a done amelioration sous
ce rapport.

Si les examens sont organises de maniere a
porter chaque annee sur le latin et le grec, par
exemple, examen ecrit de latin, examen oral de

grec. on vice-versa, nous ne voyons pas trop ce
que pourra objecter an nouveau reglement l'opi-
nion moyenne du public et des interesses.

L'ideal serait evidemment l'examen complet.
ecrit et oral, mais, k ce taux-la, combien de
disciplines n'auraient-elles pas lieu de se plaindre!

Sur cette question des gymnases, qui ne pa-
rait pas pre- d'etre trancliee, on pent lire une
etude recente,-) pleine d'aperqus originaux, pas
toujours favorables aux disciplines elassiques, et
qui pose tout le probleme sur un terrain, non
pas nouveau, mais trop pen explore. G. M.

') Prof. I)r Hagmaiui. Die UlitteLschulreforni und
der Sprachenkampf. Führ, St-Gall.

5 oooooooo BIBLIOGRAPHIE oooooooo 5

1926. Annuaire de l'Instruction publique en Suisse, che/.
Puyot & O. Lau-aiine. l'n vobnno de :!04 pages:
fr. <i. —.

Le IT1' volume de rette publication rontirnt. rommr
toujour-. des etude- fort interessant1--.

M.Savary a con-acre a l'actualite -on article -ur:
« La Religion de Pestalozzi». dont 1t'- conclu-ion-
divergent un pen de celles que l'on a j>ii lire recPLument
dans un orgaiu* peilagogique de la Luisse roinande. —
Pour M. Sganzini. profe-seur a lTniver-ite de Berne,
ipii traite: « L'Esthetique de Renedetto C'roce et la Pedagogic

-. «la philosophie idealiste italienne est parmi
tons le« courant- iFiiiee- conteinporains. lVxpre-sion la
plu« conipli te. la plus approfondie et la plus seriellst*
de ee que Foil pent noiiiunT la conseience pedagogique de
noire temp«.» — M.Fontt* gne. le specialist«' de l'orien-
tation professionnelle. donne une etude ties doeumentee
sur -on tin"me de predilection. tandis que 1'orgaiiisation
et Faetivite de la Pociete des Nations. grace aux page.-
d" M. Dueho-al. pourront etre exposce- aux cloves d'une
manure elaire et vivante. — Enfin. M. Ad. Ferrii re traite
de rHygieiie dans les Eeoles nouvelles »: on puisera
la maintes idces bonnes aus«i dans le doniaine de l'ecole
publique.

T.a (Tironiqiie de- Cantons romands ». oil se reflete
la vie -colaire de Famine eeoulee. termine cette belle
sei'ie d'articles.

1'et ouvrage -e recommande de bii-meme ä lios lee-
ii i,r-. " Ü.M.
A. Mulclie: Vie de Pestalozzi. Fr. 1.50. Voir la « Feuille

offieielle seolaire » ou « L'Ecole Bernoise » n" d9.
Itoyer de Guimps: Histoire de Pestalozzi, 54(3 pages.

Fr. 2. —. S'adresser a la Gerance de l'Educateur,
Lausanne.

Fr Gur-.r: Histoire de l'lnstruction et de l'Education,
nage- i'ST :>4S: Pe-talozzi.

ECHO.
L'iiisjicctciir fit's heule- fait mi touruce.
— Nou- avons on I'iilee. ilit-il an regent, de

placer au-dessu.- de votre pupitre une belle devise
de nature a eneourager le- t'deves.

• pie ]iensc/-\'i)us, par exenqde. de ceci: « L'ins-
fraction est le rhemin de hi fortune »

— (.'a im prendrait pa<. declare l'instituteur.
le- idl'ves saveiit tnqi bien ce que je gagne!
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Die Angriffe des Pfarrers Chevre und
des «Pays» gegen die Interventionspolitik

des Bernischen Lehrervereins.

Im Sommer des Jahres 1926 erschien im Verlage

der -<• Bonne Presse du Jura » (Porrentruy)
ein Biieh des Pfarrers von Les Geuevez, betitelt:
« Le boycott scolaire et les droits de la famille. -•>

Etwas später brachte der « Pays ». das Urgan der
katholisch-konservativen Partei des Jura, eine
Anzahl Artikel, die sicli mit dem gleichen Thema
bei'assten. Dem Bernischen Lehrerverein wurde
nichts mehr und nichts weniger vorgeworfen, als
dass er sich auf ungesetzlichem Boden belege,
also im Grunde der Dinge eine illegale Organisation

sei. Der Kantonalvorstand konnte natürlich

derartige Vorwürfe auf dem Verein nicht
sitzen lassen. Er übergab das Buch Chevre und
die Artikel des « Pays » unserem Rechtskonsulenten.

Herrn Dr. Zumstein. mit dem Auftrage,
zu untersuchen, auf welchem Rechtsboden wir
eigentlich stehen.

Zu der grundsätzlichen Frage über die
Berechtigung zur Verhängung einer Sperre drückt
sich Herr Dr. Zumstein folgendermassen aus:

« Der Boykott ist grundsätzlich zulässig und
stellt nur dann eine unerlaubte Handlung im
Sinne der Art. 41 ff. O.-R. dar. wenn er ein der
allgemeinen Rechtsordnung oder der guten Sitten
v idersprechendes Ziel verfolgt oder wenn er, um
ein an sich erlaubtes Ziel zu erreichen, unerlaubte
Mittel anwendet. Ein Boykott ist namentlich dann
unerlaubt, wenn er keinen andern Zweck verfolgt,
als die wirtschaftliche Existenz einer Person zu
vernichten, oder wenn er nur aus einem Wunsch
nach Schikane oder Rache entspringt. Oft haben
die Gerichte auch die auf seiten des Boykottierenden

und des Boykottierten in Frage stehenden
Interessen abgewogen und je nachdem die Interessen

der einen oder andern Partei überwiegend
waren, dies bei der Prüfung der Frage nach der
Erlaubtheit des Boykotts herangezogen. Dabei ist
zu erwähnen, dass die Gerichte sich regelmässig
mit Boykotten rein wirtschaftlicher Natur gegen
bestimmte Fabrikations- oder Handelsunternehmen
zu befassen hatten. Der Fall lag meistens so, dass
vermittels einer Konventionalstrafe Grossisten
verboten wurde, an einen Detaillisten zu liefern,
der gewisse Verkaufsbedingungen (meistens die
Detailpreise! nicht innehielt.

Der Boykott des Bernischen Lehrervereins geht
nun aber nicht so weit wie der gewöhnliche Boykott

im wirtschaftlich-geschäftlichen Kampf. Der
Lehrerverein kann praktisch nur bestimmen, dass
Mitglieder meines Vereins sich an eine gewisse
Stelle nicht melden dürfen, bei Folge des
Ausschlusses aus dem Verein, oder dass sich um die
Stelle bewerbende Lehrkräfte, die dem Verein
nicht angehören, später nicht in denselben auf-

Les attaques de I'abbe Chevre et du « Pays »

contre la politique d'intervention
de la Societe des Instituteurs bernois.

Au cours de Pete 192G, il a paru dans
Pedition de la « Bonne Presse du Jura »

(Porrentruy;. un livre intitule « Le boycott scolaire
et les droits de la famille » et ayant pour auteur
M. le eure des Genevez. Un pen plus tard. « Le
Pays x. organe du parti catholique-conservateur
du Jura, publia un certain nonibre d'articles trai-
tant de la meme question. On y reprochait ä la
Societe des Instituteurs bernois d'etre, ni plus ni
moins. tine organisation agissant contre la loi et,
partant. tine association illegale. Le Comite
cantonal ne pouvait evidemment rester les bras croises
dovant ces reproches. Aussi a-t-il remis le livre
dt Chevre et les articles du « Pays » ä notre con-
seiller judiciaire. M. l'avocat Dr Zumstein, en le
priant d'examiner le cas et de nous renseigner
Mil (ptel terrain du droit nous nous trouvons en
realite.

En ce (pii concerne la question de principe
relative au droit de boycott. M. le Dr Zumstein
s'exprime comme suit:

« Le boycott est admis en principe et ne re-
presente im acte illegal au sens de Part. 41 du
Code federal des obligations que pour autant qu'il
poursuit un hut eontrevenant ä l'ordre legal et
au\ bonnes moeurs. pour atteindre un hut permis
en soi en employant des inoyens illicites. Le
boycott est done defendu quam! il a en vue
de nuire ä la situation economique d'une per-
sonne mi qu'il nourrit des desirs de chicane
im de vengeance. Souvent les tribunaux ont
eu ä examiner les interets du boycotteur et
du boycotte et ont prononee le jugement en
faveur de la partie dont les interets predomi-
nants appelaient I'application licite du boycott.
II faut dire, ä ce propos. que les tribunaux ont
frequenmient ä s'occuper de boycotts, de nature
pureinent economique. contre certaines entreprises
d'ordre manufaeturier ou commercial. Le cas le
plus frequent est le suivant: Grace ä tine peine
conventionnelle on defend aux marchands en gros
de livrer ä un negociant en detail parce que celui-
ci n'observe pas certaines conditions de vente (le
plus souvent les prix au detail).

Le boycott de la Societe des Instituteurs bernois

ne va. toutefois. pas aussi loin que le boycott
oidiuaire dans la lutte economique et commerciale.
Dans la pratique, la Societe des Instituteurs ne
in ut qu'engager ses membres, sous menace d'ex-
clusion de la societe. ä ne pas s'annoncer pour
certains postes: eile declare en outre que tout
instituteur ou institutrice n'appartenant pas ä la
societe ne pourront etre admis, plus tard, comme
membre s'il postule une place boycottee. La
Societe des Instituteurs ne dispose pas de moven
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genommen werden dürfen. Zwangsmittel in Form
von Konventionalstrafen oder dergleichen stehen
dem Lehrerverein nicht zur Verfügung. Die Art
seines Boykotts muss somit als eine sehr milde
und absolut zulässige betrachtet werden. Denn es
ist schliesslich eine Selbstverständlichkeit, dass
ein Verein nicht Mitglieder in seinen Reihen zählen
kann, die den Beschlüssen der Vereinsorgane direkt
zuwider handeln. Art. 72 des Zivilgesetzbuches
gewährt den Vereinen ausdrücklich das Recht, in
den Statuten Ausschliessungsgründe für die
Mitglieder aufzustellen oder sogar darin die
Ausschliessung ohne Angabe der Gründe vorzusehen.
Beim Fehlen von Angaben in den Statuten kann
die Ausschliessung noch von Gesetzes wegen aus
wichtigen Gründen erfolgen. Es ergibt sich auch
daraus, dass die Ausschliessung eines Mitgliedes
aus dem Lehrerverein bei Nichtbeachtung des
Boykotts (und selbstverständlich die Nichtaufnahme

einer den Boykott verletzenden Lehrkraft,
die dem Verein noch nicht angehört) ein durchaus
gesetzliches Kampfmittel darstellt.

Der Boykott des Lehrervereins richtet sich
nicht gegen die wirtschaftliche Stellung einer
Person: er ist vielmehr bloss ein moralisches
Druckmittel gegen ungerechtfertigte Nichtwieder-
wahl von Lehrern oder Lehrerinnen. Daraus folgt,
dass auch sein Zweck ein durchaus erlaubter ist.
Wenn dagegen ausgeführt wird (vergl. Chevre,
Seite 104). dass die Sperre des Lehrervereins sich
gegen die sichersten und geheiligsten Rechte der
Gemeinden oder Eltern vergehe, so ist das nichts
als eine inhaltslose Phrase. Gesetzmässige Rechte
der Gemeinden oder Bürger können durch die
Sperre des Lehrervereins ihres rein negativen
Charakters wegen gar nicht verletzt werden.
Ueberdies beweist die praktische Durchführung
der Sperre, dass der Lehrerverein diese immer nur
nach vorgängiger Prüfung der Verhältnisse zur
Anwendung bringt: der Lehrerverein ist im Falle
von gerechtfertigter Nichtwiederwahl eines Lehrers
noch nie eingeschritten.

Es ist für mich absolut sicher, dass die vom
Bernischen Lehrerverein angewendete Sperre
gesetzlich vollständig erlaubt und berechtigt ist. »

Herr Dr. Zumstein kommt also hier zu den
gleichen Schlüssen wie die Regierungsräte Lohner
und Merz bei den Beantwortungen der zwei
Interpellationen Boinay im Grossen Rate 1915 und
1921. Trotz der klaren Rechtslage werden nun
in dem Buche Chevre und in den Artikeln des
« Pays » die heftigsten Vorwürfe gegen den
Bernischen Lehrerverein geschleudert. Wir heben nur
die folgenden hervor:

1.

«... A eette occasion, nous avons pu toucher
du doigt tous les procMes. tous les moyens d'aetion
employes par le syndicat des instituteurs bernois pour
an^antir les droits de la famille en matiere d'education,
et supprimer les effets de nos lois scolaires.»

(Chevre, Vorrede Seite VIII.)
In seinem Gutachten hat Herr Dr. Zumstein

derartige Behauptungen als inhaltslose Phrase
bezeichnet, das genügt.

de contrainte sous forme de peine conventionnelle
ou autres. Ce genre de boycott doit done etre
considere comme tres clement et absolument
admissible: car, il va de soi. qu'une societe
ne peut compter dans ses rangs des membres en-
freignant sans autre les Statuts de l'association.
L'art. 72 du Code civil accorde expressement aux
secietes le droit d'etablir. dans les Statuts, les
motifs d'exclusion pour les membres, ou meme d'y
prevoir Fexclusion sans en indiquer les raisons.
A defaut d'indieation dans les Statuts. Fexclusion
peut encore etre appliquee de par la loi. en cas
de motifs serieux. II s'ensuit egalement que
Fexclusion d'un membre de la Societe des Instituteurs
pour infraction au boycott (et tout naturellement
la non-admission de tout instituteur ou institutriee
a^ant contrevenu an boycott bien que ne faisant
pas encore partiedela Societe) constitue un moyen
dt lutte absolument legal.

Le boycott de la Societe des Instituteurs n'est
pas dirige contre la situation economique d'une
personne. II n'est au contraire qu'une simple
pression morale exercee en cas de non-reelection
injustifiee d'instituteurs ou d'institutrices. Le but
auquel il tend est done absolument licite. Pre-
tendre (voir Chevre. page 10-4j que la mise en
interdit appliquee par la Societe des Instituteurs
est une infraction aux droits les plus certains et
les plus sacres des communes et des parents, ce
n'est pas autre chose que de prononcer une phrase
vide de sens. Les droits legaux des communes
ou des citoyens ne peuvent etre leses en aueune
maniere. en raison de leur caractere negatif. par
l'interdiction de postuler decretee par la Societe
des Instituteurs. En outre, l'execution pratique
du boycott prouve que la Societe des Instituteurs
n'en use jamais qu'apres avoir examine prealable-
ment toutes les circonstanees: jamais encore eile
n'est intervenue en cas de non-reelection justifiee.

Je suis absolument certain que le boycott dont
la Societe des Instituteurs bernois fait usage est
tout a fait permis et justifie par la loi. »

M. le Dr Zumstein en arrive done ici aux mernes
conclusions (pie MM. les eonseillers d'Etat Lohner
et Merz, lors des reponses donnees. en Grand Con-
seil, aux deux interpellations Boinay de 1915 et
de 1921. Nonobstant la clarte de la situation au
point de vue juridique, le livre de Chevre et les
articles du « Pays » n'en eontinuent pas moins ä
adresser les reproches les plus violents ä la
Societe des Instituteurs bernois. Nous n'en releverons
que les suivants:

1.

«... A cette occasion, nous avons pu toucher
du doigt tous les procedes. tous les moyens d'action
employes par le syndicat des instituteurs bernois pour
aneantir les droits de la famille en matiere d'education.
et supprimer les effets de nos lois scolaires. »

(Chevre, Avant-propos. page VIII.)

Dans son preavis, M. le Dr Zumstein considere
dt- pareilles assertions comme phrases creuses.
Cela suffit.
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2.

« (>r. e'est ä eette «revolution nefaste » que tra-
vaillent. aujourd'hui. dans le canton de Berne, un
certain nombre d'iustituteurs. et ils trouvent dans
l'organe officiel de la Soeiete des Instituteurs bernois.
dans le « Berner Schulblatt » ou dans « L'Ecole Ber-
noise ». un instrument docile et complaisant. »

(Chevre, Seite 19.)

iiier wird einer Gruppe von Lehrern nichts
mehr und nichts weniger vorgeworfen, als dass
sie durch die Art ihres Unterrichts hewusst an der
Verelendung der Kinder und der Zunahme ihrer
Kriininaltär arbeite, und dass das Berner Schul-
blatt dazu bereitwillig seine Unterstützung leihe.
Dr. Zuinstein sagt darüber: «Diese Aeusserung
stellt eine besonders schwere Verletzung der
Berufsehre des Lehrerverbandes dar und beruht
meines Erachtens auch auf einem besonders
schweren Verschulden des Verfassers. Ich habe
nämlich im Buche des Herrn Chevre kein
konkretes Beispiel gefunden, das die Ableitung eines
derartigen Schlusses gestatten würde. -

3.

« Or. le boycott prononce e11 1915. coutre Fiin-
portante commune du Xoirniont. par le Svndicat des
In-titiiteurs bernois. fut. incontestableiiient. un acte de
haute iniquite et de partialite revoltante. Du reste.
nun- savons aujourd'hui parfaitement quoi ]ienser de
l'impartialite. de la loyaute et de la sincerite des
delegues du Svndicat des Instituteurs bernois eil ma-
tiere d'enquete. » 'Chevre. Seite dö.i

Herr Dr. Zuinstein bemerkt dazu: « Lclt habe
nirgends gefunden, dass der Boykottfall von Xoir-
niont eingehend unter Angabe der genauen
Tatsachen geschildert worden wäre. Es wird also
auch hier schlechtweg die Verdächtigung
ausgesprochen. der Lehrerverein halte ungerecht und
mit empörender l'arteilichkeit gehandelt und seine
Delegierten seien überhaupt parteiisch und
unaufrichtig. Eine solche Anschuldigung hätte zu
ihrer Begründung tier Angabe bestimmter
Tatsachen bedurft, um al- schutzwürdig zu
erscheinen.

A'ie leichtfertig der Vorwurf gegen uns gerade
in, Falle Xoirmont erhoben worden ist. zeigt am
be<ten die Antwort des Herrn Regierungsrat
Lohner auf 'lie Interpellation Boinay vom 17. Xo-
vember 1915 fTagblatt des Grossen Rates. Jahrgang

1915. Heft III. ^eite 275'. Herr Lohner führt
über den Fall Rosse folgendes aus:

«Der Fall ton Xoirmont — der Xante des Lehrers
wurde genannt. Bosse — hat allerdings seine besondern
Eigenheiten, die zeigen, wie die Fehler eben fast immer
auf beiden Seiten zu suchen sind. Bosse ist ein tüchtiger
Li hrer. Das wurde gestern zwar in Abrede gestellt,
indem die S'-hulkominission und auch ein früherer Inspektor

sich anders ausgesprochen hätten. Dem kann ich nur
den ganz, positiv lautenden Bericht des jetzigen Inspektors

l'oupon gegeiiübeistellen. Herr I'oupon ist ein Mann,
der durch seine Tätigkeit und seine persönlichen
Eigenschaften alles Zutrauen verdient, und er schreibt in seinem
Biriebt: « Tout d'abord un mot au sujet de la personnalite
de l'instituteiir en cause. M.Bosse est un maitre zele et
devouc. J'ai toujours ete tres satisfait du caractere
pratique et serieux de son euseignement. aussi sa classe
doime-t-elle une impression d'ordre. de travail et de dis-
cipline. Mon predecesseur. M. Gobat. inspecteur ä Dele-
niont. qui a visite sa elasse. partage mon sentiment. Ce

2.

« Or. c'est ä cette « revolution nefaste » que tra-
vailleut, aujourd'hui, dans le canton de Berne, un
certain nombre d'iustituteurs, et ils trouvent dans
l'organe officiel de la Soeiete des Instituteurs bernois.
dans le «Berner Schulblatt» ou dans «L'Ecole Ber-
noise ». un instrument docile et complaisant.»

(Chevre. page 19.)

On reproche ici, ni plus ni rnoins, ä un groupe
il'instituteurs de travailler (l'une maniere con-
scicnte. par un cnscignement approprie, ä la ruine
de la jeunesse et ä l'accroissement de la erimina-
lite. et Ton accuse « L'Ecole Bernoise » d'y preter
complaisammeut sou appui. Et JI. le Dr Zuinstein
repoml ä ce sujet: « Cette declaration represente
une atteinte partieulierement grave ä l'honneur de
la profession du maitre d'ecole et repose aussi, ä

mon avis. >ur une erreur tres grave de l'auteur.
Jt n'ai. en effet. trouve dans le livre de M. Chevre
aueuu exemple concret qui permit d'en deduire
line pareillc conclusion. »

3.

«Hr. le boycott prononce en 1915. contre l'im-
portante commune du Xoirmont. jiar le Syndicat des
In-tituteurs bernois. fut. incontestablement. im acte
de haute iniquite et de partialite revoltante. Du reste,
nous savons aujourd'hui parfaitement quoi penser de
l'impartialite. de la loyaute et de la sincerite des
delegues du ."-yndicat des Iiistituteurs bernois eil
imitiere d'enquete. idler re. page 115.)

AT. le D! Zuinstein fait ä cc sujet Fobsorvation
suivante: Je ifai trouve nulle part que le cas
du boycott du Xoirmont ait ete decrit eil indiquant
les faits avee preci-ion. Ici. aussi. l'on accuse,
sails autre, la Societe des Instituteurs d'avoir agi
iujustement et avee une partialite revoltante: et
Fun accuse de meine ses delegues d'etre d'ailleurs
toujour- partiaux et peil sincere-;. Une telle
accusation aura it du etre niotivee et basee sur des
faits reels pour ctre defcndablr. -

Afin de montrer combien le reproche qui nous
e-t adres.-c au -ujet du Xoinuont est pen fonde.
noi's d.onnerons ici la repoiise de M. Lohner. con-
seiller d'Etat. ä Finterpeliation Boinay du 17 no-
vemhiv 1915 Ivuir la feuille du Grand C'onseil,
annee 1915. Ill" cahier. page 275). Voici comment
M. Lohner s'expvime sur le ca- Rosse:

Le i-as du Xoirmont (le nom de l'instituteiir.
M. Bos.-e. a etc cite) revet tin caractere tout special dont
les particularites rrvMent bien que les fautes sont ini-
pi table- aux deux parties. M. Bos.se est un maitre d'ecole
capable. II est vrai que cette qualite lui a etc contestee
hier, et qu'on a prctendu que la commission d'ecole et
ici aiicien in-pecteur s'etaient prononces dans mi autre
-en-. A l'encontre de cette a-sertion. je lie ]mi- que
pn'senter le ra]q,ort de l'inspecteur seolaire actuel,
M. I'oupon. dont ies conclusions sont tout ä fait positives.
M. l'oupon est un liommr qui. de par son activite et ses
qnalites personnelles. mi-rite toute confiance. Son rapport
noils donne les indications siiivantes: « Tout d'abord un
mot an sujet de la personnalite de l'instituteiir en cause.
M. Bosse est un maitre ztde et devout". J'ai toujours ete
ties satisfait du caractere pratique et -erieux de son
euseignement. atis-i sa classe doniie-t-elle une impression
d'ordre. de travail et de discipline. Moil piedecesseur.
M. Gobat. inspecteur a Delemont. qui a visite sa classe.
partage moil sentiment. Ce sont les renseignements que
j'ai donnes sur l'activite tie ce maitre au conseil
communal et ä la commission d'ecole du Xoirmont ainsi qu'ii
la Societe des Instituteurs bernois. » Ainsi done les deux
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sont les renseignements que j'ai donnes sur l'aetivite de
ce maitre au conseil communal et ä la commission d'ecole
du Noirmont ainsi qu'ä la Societe des Instituteurs ber-
nois.» Also die beiden letzten Inspektoren geben über
den Lehrer Rosse dieses Zeugnis ab. Demgegenüber hat
gestern der Herr Interpellant erklärt, die Schulkommission
sei mit der Tätigkeit des Lehrers nicht zufrieden gewesen
und der verstorbene Inspektor Chatelain habe sich im
gleichen Pinne geäussert. Ich muss mich auf das
Gutachten stutzen, das Bezug hat auf die Tätigkeit des
Lehrers in der Zeit, die hier in Betracht fällt, und ich
habe keinen Grund, an der Sachlichkeit und Richtigkeit
dieses Gutachtens irgendwie zu zweifeln. Also auch hier
stehen nicht die Tüchtigkeit und sachliche Eignung des
Lehrers im Vordergrund, sondern etwas anderes. Rosse
fuhrt offenbar eine spitze Feder und ist nicht gewohnt,
ihr Zügel anzulegen. Er schreibt sehr lebhaft und gewandt
in die Zeitungen. Man wird diese Eigenschaft im
allgemeinen als Vorzug einer Persönlichkeit ansehen können:
sie ist aber eine Gefahr für einen Lehrer, der auf einem
etwas ausgesetzten Posten wirkt. In den Freibergen, in
der grossen Ortschaft Xoirmont sind nicht alle Leute der
gleichen Meinung i Heiterkeit). vielleicht noch w eiliger als
etwa in andern Gemeinden, und da Kt klar. dass es oft
nicht viel braucht. bis Feuer im Dai h ist. \Lo wegen
der spitzen Feder — und wenn er dazu vielleicht noch
ein spitzes Maul hat (Heiterkeit i. ich weiss es nicht —
gab es Hader in der Gemeinde. Die Gemeindeversammlung

vom Mai 1914 hatte sich mit der Frage der
Aussehreibung oder Xichtaussehreibung der Lehrstelle nach
zwölfjähriger Wirksamkeit des Lehrers in der Gemeinde
zu befassen. Der Versammlung war — entgegen der
Darstellung. die gestern der Interepellant gegeben hat — eine
gewaltige Agitation \orausgegangen. Ich habe da einen
Wahl- oder vielmehr * Xichtwahl »-Aufruf cor mir. der
das deutlich genug beweist. In demselben wird dem
Lehrer vorgeworfen, er habe sich geweigert, die Kultussteuer

zu zahlen, also sei er nicht Katholik: er habe sich
um eine Lehrstelle an einer protestantischen Schule
beworben und sei dort nicht gewählt worden, also sei er
auch nicht Protestant: er sei daher Atheist, und die
Familienväter dürfen ihm nicht stimmen. Man warf ihm
auch vor. er habe mit Kultusgegenständen Unfug
getrieben. er habe ein Kruzifix auf die Seite gestellt, dem
in der Schulklasse ein bestimmter Platz zugewiesen
gewesen sei. Ware das der Fall gewesen, hätte er in diesei
Weise die religiose Ueberzeugung seinei Schulkinder und
deren Eltern verletzt, so konnte das nicht scharf genug
getadelt werden, und wir wurden da keinen >pass
\erstehen. Allein in Wirklichkeit \ erhält es sich so. dass
das Kruzifix beim Aufräumen hinter den Schrank kam.
und dem Lehrer konnte kein Anteil an der Sache
nachgewiesen werden. Doch das genügte, um gegen ihn eine
neue Waffe zu schmieden.

Ich will nicht untersuchen, wer im Recht gewesen ist
und wer nicht. Ich bin auch der Meinung, dass ein Lehrer,
namentlich wenn er auf si exponiertem Posten steht —
er darf für seine Meinung in Wort und Schrift einstehen
— über so \ iel Takt verfügen soll, dass er sich in seinem
Auftreten diejenige Zurückhaltung aufeilegt. die bei
seiner c erantwortungsc ollen Stellung in der Xatur der
Sache liegt. Mit dieser Auffassung wird wohl jedermann,
gehöre er diesem oder jenem politischen und religiösen
Glaubensbekenntnis an. einverstanden sein.

Die Gemeindeversammlung beschloss mit 1:17 gegen
112 Stimmen die Ausschreibung der Stelle. Fast die Hälfte
der Stimmen sprach sich gegen die Ausschreibung aus
— ein Zeichen, dass der Lehrer nicht allen und jeden
Boden in der Gemeinde verloren hatte. Xun gingen die
Unterhandlungen los. Der Kantonalvorstand des Lehrer-
\ereins trat nach Reglement in Funktion. Die Kommission

erklarte, es falle ihr nicht im Traum ein. sich auf
Unterhandlungen einzulassen, mit Rosse wolle sie nichts
mehr zu tun haben. Dabei liefen die Fristen ab. es wurde
Herbst und niemand meldete sich an. Der Boykott hatte
insofern gewirkt, aber er hatte nicht die beabsichtigte
Wirkung, indem sich einer finden liess. eine sehr anfechtbare

Lehrkraft, die auf Betreiben der Schulkommission
pioviborisch gewählt wurde. Dieser Lehrer wurde als
schwerer Alkoholiker und « coureur aux femmes» he-

derniers inspeeteurs ont fourni sur Finstituteur Rosse
un temoignage absolument elogieux. En revanche, hier
encore M. Finterpellateur a declare que la commission
d'ecole n'a pas ete satisfaite de l'aetivite de Finstituteur
incrimine et que M. feu l'iiispecteur Chatelain s'est ex-
prime dans le meme sens. Je suis oblige de m'appuyer
sui le preavis visant la pcriode oh Finstituteur a ete
en fonction; c'est ce laps de temps qui doit etre pris en
consideration et je n'ai aucune raison poiir douter en
quelque sorte de l'objectivite et de la justesse de ce
pieavis. Ce ne sont pas non plus les capacites et les
aptitudes ä Fenseignement qui sont ici au premier plan.
Xon. c'est bien autre chose, au contraire. M. Rosse a
manifestement line plume aceree et n'a pas l'habitude
de la brider. II ecrit d'une maniere tres alerte et tres
adioite dans les journaux. Ce talent pent etre eonsidere
generalement comme une qualite et un indict' certain d'une
forte personnalite: toutefois il presente des dangers pou'-
un instituteur en fonctions dans un poste quelque peu
expose. Dans les Franches-Montagnes. en la grande loealite
du Xoirmont. peut-etre encore moins que dans d'autres
communes, tout le monde ne partage pas la meme opinion
(hilarite). et il est clair qu'il faut souvent peu de chose
pour mettre le feu aux poudres. Ainsi done pour avoir
une plume bien taillee — et peut-etre aussi une bonne
langue ihilarite i. M. Rosse a dechaine une violente
dispute dans la commune. L'assemblee communale de mai
1914 a\ait ä s'occuper de la question ile la mise au
concours on non de la place (Finstituteur. apres douze
annees d'activite du titulaire. dans la commune. Une vive
agitation a\ait precede cette asseniblee (ä l'eneontre des
dire de Finterpellateur d'hieri. J'ai en main un appel ä
l'election on plutöt ä la non-reelection, qui en fait suf-
fisamnient toi. (In \ reproche au liiaitre d'avoir refuse
de payer FinipOt de l'eglise. ce qui prouverait que ce
dernier li'est pas catholique: d'aioir postule une classe
d'ecole protestante ä laquelle il n'a pas ete nomine, de
suite qu'il n'est pas Protestant non plus: il est done atliee
et les peres de famiile n'osent voter pour lui. On lui a
egalement reproche d'avoir conimis un del it grave con-
(ernant des objets de culte. d"a\oir mis de cöte un
ciucifix uuquel avalt ete assigne une certain? place dans
la salle de classe. En eiit-il ete ainsi qu'il aurait. en
agissant de la sorte. Messe la con\ ictioii religieuse de
so eleves et de leurs parents, et pared acte ne pourrait
etie (pie blAnie tres severement. car Fon ne badine pas
sur ces i|uestions-la. Cependant. en realite le ciucifix
aurait ete [dace deriiere l'armoire ä l'insu du maitre, au
moment du netto} age de Li salle. L'instituteur n'a done
pris aucune part ä cette m\ stification. II n'en a pas fallu
duiuntage ]iour forger de nouielles armes contre lui.

II n'est pas dans moil intention d'examiner qui a ete
dans le dioit et qui dans le tort. A liion idee, un
instituteur. surtout quand il est dans nil poste si expose,
bien (|ii'a\ant le droit d'exprinier ses opinions par la
paiole et par la plume. doit cependant posseder as~ez
de tact pour s'nnposer. a lui meine, la retenue (pie com-
n.undent les ciiConstances, dans la position pleine de
lesjionsabilite qu'il oriupe. Cbacun pent approucer cette
manieie d'emisagei la chose, quel (pie soit son parti
politnpie on ses concictions religieuses.

L'assemblee communale a decide la mise au concours
de la place par 127 xoix contie 112. Presque la moitie
des \oix s'est done prononcee contre la mise au concours.
pieuve que Finstituteur n'a\ait pas perdu tout terrain dans
la commune. C'est alors (pie les negociations furent pour-
sui\ ies de pait et d'autre. Le Coalite cantonal do la
Societe des Instituteurs. en application de son reglement.
entra en lice. La commission d'ecole ileclara n'avoir pas
l'mtention d'entrer en pourparler, ni ne vouloir s'occuper
non plus de M. Rosse. Pendant ce temps les delais
s'eeoulerent. Fautomne urriva et personne ne postulait
la jilace. Le boycott, bien (pi'efficace. n'avait cependant
pas exerce tons les eftets qu'on en attendait. puisque un
rtlra'-taire a la mise en interdit se presenta enfin. a

l'instigation de la commission d'ecole. Pet instituteur
peu recommandable. leconnu comme alcoolique invetere
et « coureur de femmes ». deux qualites (pli ne jieuvent
etie considerees sans autre comme reconimandations
pour un maitre d'ecole (hilaritei. fut done nomine pro-
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zeichnet — zwei Eigenschaften, die nicht ohne weiteres
als Empfehlung für einen Sehullehrer angesehen werden
können (Heiterkeit). Aber die Sache war so: es war kein
anderer da. und die Unterrichtsdirektion hat im
Spätherbst, weil sie die Stelle nicht unbesetzt lassen wollte,
zähneknirschend die provisorische Wahl des sogenannten
Lehrers genehmigt. «Faute de mieux». hat mein
Vertreter. Herr Burren. unter das Blatt geschrieben.

Der Boykott hatte also nicht die beabsichtigte
Wirkung. Darunter litt niemand anders als die Schule von
Xoirmont. Es ist eine sehr unerfreuliche Sache, aber der
Fehler liegt auf beiden Seiten, und es ist schwer
abzuwägen. wo der grössere ist. Ein einziges erfreuliches
Moment habe ich den Akten entnommen. Es ist eine Stelle
in einem Schreiben der Schulkommission von Xoirmont
an die Unterriehtsdirektion. wo folgendes steht: « Xous
esperons en votre equite. M. le Directeur — es ging Herrn
Burren an. ich war im Militärdienst — nous savons que
votre position interimaire est delicate dans le cas
present. C'est avec beaucoup de regrets que nous sonunes
forces de vous ennuyer autant: mais nous souhaitons que
gräce ä cet esprit <ie justice dont Berne a toujours ete
un modele, nous arriverons ä une entente. » Dieses Zeugnis

aus den Freibergen ist für uns von grossem Wert. »

Persönlich kann sich der Zentralsekretär noch
gut erinnern, dass er im Vorzimmer des Grossen
Rates mit den Herren Grossräten Boinay und
Jobin. deren Kompetenz Herr Chevre kaum
bestreiten wird, den Fall besprochen hat. Er äusserte
sich dahin, man solle wenigstens für den Winter
1914 15 Herrn Rosse noch provisorisch amten
lassen. Dann wollte auch der Bernische Lehrerverein

um des lieben Friedens willen die Hände
aus dem Spiele lassen. Beide Herren sagten dem
Zentralsekretär, das wäre eine annehmbare Lösung;
in Noirmont ging man aber leider nicht auf den
Vorschlag ein.

4.

«Dans ces condition;-, vu les sacrifices considerables

consentis par l'Etat. par tous les contribuables
pour la formation des instituteurs. il est permis de
trouver tres inopportune la campagne menee, depuis
plusieurs annees. par le Syndicat des instituteurs ber-
nois. contre les droits les plus certains et les plus
sacres. contre le« libertes les plus legitimes, que la
loi garantit aux commune-, aux families, A tons les
citoyens.» 'Chevre. Seite 104.)

Diese Ausführungen müssen als inhaltslose
Phrasen bezeichnet werden, denn ein Beleg ist
nirgends angegeben.

5.

Nachdem Herr Pfarrer Chevre im « Pays » vom
18. Oktober 1920 das kirchliche Recht, das die
tatsächliche Pfarrwahl dem Bischof übergibt,
verteidigt hat. fährt er in der gleichen Nummer fort:

« Dans l'election des instituteurs. tout est
different et meme contraire. Le droit de l'electeur est
certain, incontestable. C'est un droit lion settlement
legal, mais naturel. La loi ne fait que confirmer et
fortifier ce droit. Le rnepris de ce droit est done une
injustice et une tyrannie. En cas de boycott scolaire.
l'autorite qui pretend imposer. par la violence, un
institutes ä toute une population, est absolument nulle et
depouillee de tout droit legitime, puisque c'est l'autorite

du Syndicat des instituteurs. On pourrait discuter.
a la rigueur. le droit de l'Etat. en cette maticre, puisque

l'Etat contribue pour la part prineipale. aux frais
(le l'instruction publique. Mais le droit du Syndicat
des instituteurs bernois est au-dessous de toute
discussion. Ajoutons que. en cas de boycott scolaire. c'est

visoirement. La situation etait la suivante: II n'y avait
pas d'autres postulants, et la Direction de l'instruction
publique, ne voulant pas laisser la place non-pourvue,
approuva en maugreant la nomination provisoire dudit
instituteur. Mon remplagant a eerit au has de la feuille
de ratification l'expression: «faute de mieux».

Le boycott n'a done pas eu l'effet qu'on en attendait.
L'ecole du Xoirmont a d'ailleurs 6te seule ä en souffrir.
C'est lä une bien malheureuse affaire, mais la faute en
est imputable aux deux parties, et il est difficile de juger
qui a commis la plus grande faute. Dans les actes
examines. je n'ai trouve qu'une seule note gaie. Elle se rap-
porte A une lettre adressee par la commission d'ecole du
Xoirmont ä la Direction de l'instruction publique. Voici
le passage en question: «Xous esperons en votre equite.
M. le Directeur; nous savons que votre position interimaire

est delicate dans le cas present — l'ecrit etait
adresse A M.Burren. moi j'etais au service inilitaire —.
C'est avec beaucoup de regrets que nous sommes forces
de vous ennuyer autant: mais nous souhaitons que grace
ä cet esprit de justice dont Berne a toujours ete un
modele, nous arriverons ä une entente. » Ce temoignage,
provenant des Franches-Montagnes. est d'une grande va-
leur pour nous. »

Personnellement, le secretaire central se rap-
pelle encore fort bien avoir discute le cas dans
I'antichambre du Grand Conseil avec MM. les
deputes Boinay et Jobin, dont M. Chevre ne saurait
contester la haute competence. II leur demanda
de laisser. au moins durant l'hiver 1914/1915,
M. Rosse en fonctions. ä titre provisoire encore.
Puis ensuite. la Societe des Instituteurs bernois
entendait, par amour do paix, ne plus se meler
de Paffaire. Les deux deputes repondirent au
secretaire central que ce serait une solution
acceptable. Mais, on le sait, au Noirmont on n'ac-
cepta malheureusement pas cette proposition.

4.

« Dan.- ccs conditions, vu les sacrifices considerables

consentis par l'Etat. par tous les contribuables
pour la formation des instituteurs. il est permis de
trouver tres inopportune la campagne menee. depuis
plusieurs annees. par le Syndicat des instituteurs
bernois. contre les droits les plus certains et les plus
sacres. contre les libertes les plus legitimes, que la
loi garantit aux communes, aux families. A tous les
citoyens. » (Chevre. page 104.1

Cette declaration n'est que pur verbiage, car
elle n'est accompagnee d'auctine piece justificative.

5.

Apres tt\ oil defend». dans le liumero du
« Pays » du 18 octobre 192(1. le droit ecclesias-
tique qui conl'ere ä l'eveque la nomination effective

du pretre. M. le cure Chevre continue de la
fa(*on suivante. dans le meme numero:

« Dans l'election des instituteurs. tout est
different et meme contraire. Le droit de l'electeur est
certain, incontestable. C'est un droit non settlement
legal, mais naturel. La loi ne fait que confirmer et
fortifier ce droit. Le mepris de ce droit est done une
injustice et une tvrannie. En cas de boycott scolaire.
l'autorite qui pretend imposer. par la violence, un
instituteur a toute une population, est absolument nulle et
depouillee de tout droit legitime, puisque c'est l'autorite

du Syndicat des instituteurs. On pourrait discuter,
a la rigueur. le droit de l'Etat. en cette maticre. puisque

l'Etat contribue pour la part prineipale. aux frais
•le l'instruction publique. Mais le droit du Syndicat
des instituteurs bernois est au-dessous de toute
discussion. Ajoutons que. en cas de boycott scolaire.
c'est toujours contre la majorite. et parfois contre
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toujours contre la majorite, et parfois contre l'unani-
mite morale de la population, que le droit souffre
violence. »

Dazu bemerkt Dr. Zumstein: « In Nr. 877 vom
18. Oktober 1920 findet sich ein Artikel « Boycott
scolaire et boycott religieux » schärferer Tonart.
Hier wird hauptsächlich der Boykott des Lehrervereins

als ungesetzlich und tyrannisch hingestellt.
Es ist eingangs gezeigt worden, dass dies absolut
nicht zutrifft, sondern dass die vom Lehrerverein
gelegentlich verhängten Sperren in jeder Hinsicht
erlaubt sind. »

Wir möchten nur folgendes beifügen: Wir
verzichten darauf, in eine Polemik darüber
einzutreten, ob dem Pfarrer durch die Wahl durch den
Bischof eine möglichst grosse Unabhängigkeit
eingeräumt werden müsse, und ob der Lehrer in
möglichster Abhängigkeit zu erhalten sei. Es sind da
in den Ausführungen des Herrn Pfarrer Chevre
einige Widersprüche enthalten, über die man mit
der grössten Dialektik nicht hinwegkommt. Aber
darauf möchten wir hinweisen, dass wir in den
letzten Jahren oft dazu gekommen sind, treue
Katholiken in Schutz zu nehmen. Im katholischen
Jura sind seit 1920 fünf grössere Fälle von Nicht-
bestätigungen zu registrieren: der Fall Piquerez,
(St. Ursanne). der Fall Courehavon, der Fall Met-
temberg, der Fall Les Genevez und der Fall Mer-
vclier. Nur im Falle St. Ursanne wurde ein
liberaler Lehrer von der katholisch - konservativen
Mehrheit weggewählt: in den übrigen vier Fällen
waren es treue Anhänger der katholischen Kirche,
die in die Ungunst der Wähler fielen. Interessant
ist da der Fall Courehavon. Dort bestand während
langer Jahre eine konservative Mehrheit: endlich
erlangten die Liberalen die Mehrheit und gingen
nun recht radikal vor. Maire. Gemeindeschreiber,
Gemeindekassier wurden gesprengt und durch
Liberale ersetzt. Als Krönung des ganzen sollte
auch der konservative Lehrer über die Klinge
springen und einem Liberalen Platz machen. Und
das einzig und allein darum, weil eine liberale
Mehrheit von sage und schreibe zehn Stimmen
vorhanden war. Der Vorstand der Sektion Porren-
truy und der Zentralsekretär gingen hin nach
Courehavon. um die Rechte des weggewählten
Lehrers zu verteidigen. Es ist schade, dass Herr
Chevre jenen Verhandlungen nicht beiwohnen
konnte: er hätte vielleicht eine andere Meinung
von dem Bernischen Lehrerverein erhalten.
Damals fanden die Parteianhänger des Herrn Chevre
das Vorgehen des Lehrervereins gar nicht tyrannisch.

sondern sie waren eher der Auffassung,
man hätte noch energischer handeln sollen. Der
Konflikt wurde dann durch einen Vergleich, den
Herr Inspektor Poupon zustande brachte, erledigt.

6.

«Votre svndicat (gemeint ist der Bernische
Lehrervereini vous a rendu de grands services, je le
reconnais. Mais en s'engageant. ä la suite des avances
qui le menent. sur le terrain de l'illegalite. il s'est
compromis. et il vous a compromis avec lui. C'est ä

vous. instituteurs paeifiques. demoerates et Chretiens,
ä vous qui etes encore la grande majorite non seule-

l'unanimite morale de la population, que le droit
souffre violence. »

M. le Dr Zumstein fait ä ce sujet la remarque
suivante: « Dans le n° 877 du 18 octobre 1926
se trouve un article intitule « Boycott scolaire et
boycott religieux » au caractere plutöt violent,
oü la mise en interdit lancee par la Societe des
Instituteurs est donnee connne illegale et tyran-
nique. II a ete demontre dejä que cette accusation

ne porte pas, et qu'au eontraire, les boycotts
prononees occasionnellement par la Societe des
Instituteurs sont permis ä tous egards. »

Nous voudrions encore ajouter ceci: Nous re-
nongons ä entamer une polemique sur la question

de savoir si. par cette nomination, il est
necessaire que l'eveque laisse la plus grande in-
dependance possible au pretre ou si l'instituteur
doit etre tenu dans la plus grande dependance
possible. II y a lä. dans l'expose de M. le eure
Chevre, quelques contradictions qu'il est impossible

d'elucider avec la plus grande dialectique.
Cependant nous tenons ä rappeler qu'au cours de
ces dernieres annees, il nous a etc donne souventes
fois d'intervenir en faveur de fideles catholiques.
Dans la partie catholique du Jura, il y a eu ä en-
registrer, depuis 1920. cinq cas de non-reelection
d'une certaine importance: le cas de St-llrsanne
(Piquerez). le cas de Courehavon, le cas de Met-
temberg, le cas des Genevez et le cas de Mervelier.
Ce n'est que dans le cas de St-Ursanne qu'un ins-
tituteur liberal a ete evince par la majorite des
catholiques-conservateurs: dans les quatre autres
cas, les instituteurs incrimines etaient de fervents
adeptes de l'eglise catholique: ils ne jouissaient
plus de la faveur des votants. Le cas de
Courehavon est particulierement interessant. Depuis
nombre d'annees. la majorite etait detenue par
le parti conservateur: les liberaux furent enfin
victorieux et agirent radicalement. Le maire. les
secretaire et caissier cnmmunaux furent remplaces
par des liberaux. Pour couronner leur icuvre. les
liberaux firent echec ä l'instituteur conservateur
et le remplaccrent par un liberal. Et tout cela.
parce qu'une majorite liberale l'avait empörte de
dix voix seulement sur les conservateurs. Le
president de la section de Porrentruy et le secretaire
central se rendirent ä Courehavon pour y defendre
les droits de l'instituteur non-reelu. II est regrettable

(pie M. Chevre n'ait pas assiste aux
deliberations d'alors: il se serait peut-etre fait une autre
opinion de la Societe des Instituteurs bernois. A
cette epoque. les partisans de M. Chevre ne trou-
vaient pas du tout tyranniques les procedes de
la Societe des Instituteurs: au eontraire. ils esti-
maient qu'elle eüt ]ni agir plus energiquement
encore. Le lit ige a ete ensuite arrange par un
compromis grace ä M. l'inspecteur Poupon.

6.

« Votre syndicat (il fallt sous-entendre par ce mot
la Societe des Instituteurs bernois) vous a rendu de
grands services, je le reconnais. Mais en s'engageant.
a la suite des avances qui le menent. sur le terrain
de l'illegalitd. il s'est compromis. et il vous a
compromis avec lui. C'est ä vous. instituteurs paeifiques.
demoerates et Chretiens, ä vous qui etes encore la
grande majorite non seulement dans le Jura, mais
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rnent (lane le Jura. mais encore ilans faneien canton,
de ressaisir les rt-nes de votre symlieat. et de le ra-
inener dans le chemin de la legalite. »

Dazu bemerkt Dr. Zumstein: « Hier wird dem
Lehrervereiii Ungesetzlichkeit vorgeworfen. Diesen
Vorwurf betrachte ich deshalb als sehr schwer,
weil nach Art. 78 des Zivilgesetzbuches ein Verein
auf Klage der Behörden oder irgend eines
Beteiligten richterlich aufgelöst werden kann, wenn
sein Zweck widerrechtlich oder unsittlich geworden
ist. Wenn die Ansicht des Einsenders im « Pays »

zutreffend wäre. so wäre es geradezu Pflicht der
Unterriehtsdirektion. bei dem zuständigen Gericht
die Auflösung des Lehrervereins zu verlangen.
Den Einsender trifft hier ein sehr schweres
Verschulden. weil er ohne Nennung von Tatsachen
diesen gravierenden Vorwurf erhebt. »

1

Der Kantonalvorstand des Bernischen Lehrer-
\ereins stellt fest, dass die Mittel, die er bei der
Verteidigung ungerechtfertigt weggewählter Lehrer
und Lehrerinnen anwendet, durchaus gesetzliche
sind. Weder Herr Pfarrer Chevre. noch der
Einsender im «Pays» haben sich die .Mühe genommen,
ihre schweren Anschuldigungen zu belegen und zu
beweisen. Der Kantonalvorstand wartet deshalb
stets noch auf diese Beweisführung. Sollte sie
nicht kommen, so miisste er Herrn Pfarrer Chevre
und den Einsender im « Pays » i22. November
1920) als Verleumder bezeichnen.

Der Kantonalvorstand des B. L. V.

encore dans l'ancien canton, de ressaisir les renes
de votre svndicat. et de le ramener dans le chemin
de la legalite. »

M. le Dr Zumstein fait ä ce sujet l'observation
suivante: « Ici l'on reproche ä la Societe des
Instituteurs de ne pas agir sur le terrain de la legalite.
Aussi je considere cette accusation comme tres
grave, etant donne que, selon Part. 78 du Code
civil, une societe pent etre dissoute judiciairement
sur jilainte des autorites ou de quelqu'un des in-
tcresses, si le but qu'elle poursuit est devenu
illegal ou immoral. Le point de vue du correspon-
dant du « Pays » füt-il vrai, la Direction de l'Ins-
tiuction publique se verrait pour ainsi dire obligee
di- reclamer du tribunal competent la dissolution
de la Societe des Instituteurs. Pour avoir adresse
ce severe reproche. sans preuve k l'appui, le cor-
res]iondant s'est rendu coupable d'une tres grave
faute.

* *

Le Comite cantonal de la »Societe des Instituteurs

bernois declare que les moyens employes
dans la defense des instituteurs et institutrices
frappes de non-reelection injustifiee sont absolu-
ment legaux. M. le cure Chevre pas plus que le
correspondanf ilu « Pays » ne se sont donne la
pi ine de verifier et de prouver leurs graves
accusations. Cost pourquoi. le Comite cantonal attend
toujours encore des preuves. An cas oil celles-ci
ne lui parvienilraient pas. il se verrait oblige de
ilenoucer conime calomniateurs M. le cure Chevre
et le correspondant ilu « Pays» ulu 22 novembre
19-^b Le comite cantonal du B. L. V.

Die
träge

Bernischer Lehrerverein.
Stellvertretungskasse.

Sektionskassiere werden ersucht, die Beifür

die »Stellvertretungskasse pro Winter-
-i mester 1926 27 einzuziehen. Diese betragen:

1. Biel:Sektionen Bern und
für Priniarlehrer
für Priniarlehrerinnen

2. Uebrhje Sektionen:
für Priniarlehrer
für Primarlehrerinnen

Die Beiträge sind bis Ende Februar 1927 dem
»Sekretariat des Beniischen Lehrervereins (Post-
check Nr. III 1671 einzusenden.

Das Sekretariat des B. L. V.

Fr. 16. —
» 20.—

Fr. 7>. —
» 9. —

Bernischer Mittellehrerverein.
Einkassierung der Mitgliederbeiträge.

Die »Sektionskassiere des Bernischen
Mittellehrervereins werden ersucht, die Beiträge für das
Wintersemester 1920 27 einzuziehen. Gemäss Be-
schluss der Delegiertenversammlung beträgt der
»Jahresbeitrag Fr. 2.7.— (Fr. 2:5.— für den Ber-
nisehen Lehrerverein. Fr. 2. — für den Bernischen

Societe des Instituteurs bernois.
Caisse de remplacement.

Les caissiers de section sont pries de percevoir
les cotisations ä la Caisse de remplacement. pour
le semestre d'hiver 1920 27. Ce sont les montants
siiivants:

1° Sections de Berne et de Bienne:
pour inaitres primaires fr. 10.—
pour maitresses primaires 20. —

2" Autres sections:
pour inaitres primaires fr. ö.—
pour maitresses primaires »9.—

Friere de faire parvenir ces montants, jtisqua
fin ferner 1927, au Secretariat de la Societe des
Instituteurs bernois (cheque postal n° III 107b

Le Secretariat du B. L. V.

Soci6te bernoise des Maitres aux 6coles
moyennes.

Encaissement des cotisations.

Les caissiers de section de la Societe bernoise
des Maitres aux ecoles moyennes sont pries de
percevoir les cotisations du semestre d'hiver 1926,27.
D'apres la decision de l'assemblee des delegues, la
cotisation annuelle se monte k fr. 2»>.— (fr. 2.3.—
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Mittellehrerverein). Pro Wintersemester sind
deshalb einzukassieren für die Zentralkasse Fr. 12. 50.
Dazu kommt der Beitrag für den Unterstützungsfonds

des Schweizerischen Lehrervereins mit
Fr. 1.50. Die Mitglieder haben also pro
Wintersemester Fr. 14.— zu bezahlen.

Die Beiträge sind bis Ende Februar 1927 an
den Zentralkassier, Herrn Sek.-Lehrer E. Berger
in Biglen, einzusenden.

Das Sekretariat des B. L. V.

An die Darlehensschuldner des B. L. V.
Im Interesse eines rechtzeitigen Rechnungsabschlusses

werden die Abzüge pro I. Quartal
1927 statt im März schon im Februar
vorgenommen. Gleichzeitig wird der Jahreszins pro
1926 abgezogen. Wir machen nochmals ausdrücklich

darauf aufmerksam, dass Stundungsgesuche
nur berücksichtigt werden können, wenn sie je-
weilen anfangs des Monats, dieses Mal spätestens
am 12. Februar, einlaufen.

Sekretariat des B. L. V.

pour la Societe des Instituteurs bernois, fr. 2. —
pour la Societe bernoise des Maitres aux ecoles
moyennes). II s'agit done d'encaisser, pour la
Caisse centrale, la somme de fr. 12. 50 pour le
IIe semestre. II faut ajouter ä cela la contribution
de fr. 1. 50 au fonds de secours de la Societe suisse
des Instituteurs. Les membres ont done ä verser
fr. 14. — pour le II6 semestre 1926;27.

Priere de faire parvenir ce montant jusqu'ä
fin fevrier au caissier central, M. E. Berger, pro-
fesseur ä Biglen. Le Secretariat du B. L. V.

Aux d^biteurs de prets du B. L. V.
Dans l'interet d'une rapide liquidation des

comptes de l'exercice, les retenues sur le Iie tri-
mestre 1927 auront lieu non pas en mars, mais
en fevrier dejä. L'interet annuel de 1926 sera
deduit en meme temps. Nous rappelons expres-
sement que les demandes d'ajournement de paye-
ment ne peurent etre prises en consideration que
si elles nous sont purvenues au commencement
du mots, soit pour cette fois-ci, au plus tard le
12 courant. Le Secretariat du B. L. V.

Bernischer Gymnasiallehrerverein
(B. G. L. V.).

Die Mitglieder werden hiermit ersucht, ihre
Beiträge für das Wintersemester bis zum 20. Februar
zu entrichten. Der Sektionsbeitrag (II. Semester)
ist für die Mitglieder der Sektion Bern-Stadt auf
Fr. 2. 50, für diejenigen von Biel auf Fr. 3.—
festgesetzt. Dazu kommt für die Bieler Kollegen noch
der Jahresbeitrag von Fr. 2.— für den Landes-

| oooooo Bücherbesprechungen oooooo fl

< Alles Leben strömt aus Dir! > Unter diesem Titel
haben die Herren Pfarrer Lie. M. Werner in Krauchthal
und J. Kaiser in Schönenwerd ein Konfirmandenbuch
herausgegeben, das ganz neue Wege einschlägt. Was will
es? Die klare Entfaltung eines einzigen, richtigen und
christlichen Grundgedankens. Frei von jedem Dogma,
unter Beis.eitelassung jeden Beiwerkes, vom Kern des
Christentums ausgehend, bietet das Büchlein (Verlag
Paul Haupt in Bernl eine moderne Ethik voll Klarheit
und Kraft. Durch die zahlreichen Zitate berühmter
Geisteshelden der (Neuzeit (Pestalozzi kommt besonders
oft und treffend zum Worte) leistet das Büchlein den
Nachweis, dass die Grundgedanken, die es vertritt, auch
in diesen Grossen wirkten. Das Beispiel vorbildlicher
Persönlichkeiten der Vergangenheit und Gegenwart,
sowie die Freundesworte auf den Lebensweg (am Schlüsse
des Büchleins) können den Kindern als trefflicher
Wegweiser dienen. Auch an ausgezeichneten praktischen
Anwendungen ist eine grosse Auslese vorhanden. An wen
wendet sich das Werklein? Es ist denjenigen gewidmet,
die den Eindruck haben, dass ein Versuch zu einem
derartigen neuen Katechismus nichts Ueberflüssiges und Un-
zeitgemässes sei. Freilich setzt es einen Konfirmandenlehrer

voraus, der die Fähigkeit besitzt, auch grosse
Gedanken zu elementarisieren. Voraussichtlich wird es
auch nur die religiös Freigerichteten ansprechen. Wir
wenden uns nur an sie mit der warmen Empfehlung,
sich dieses Schatzkästlein zuzulegen und es aufmerksam

teilverband und Fr.—.50 für die Waisenstiftung
des Schweizerischen Lehrervereins.

Der gesamte Beitrag (inkl. Sektionsbeitrag des
B. G. L. V.) wäre also:
für die Mitglieder von Bern-Stadt Fr. 18. 50
für die Mitglieder von Biel »21.50
für die Mitglieder von Burgdorf und

Pruntrut »16.—
Der Kassier: Dr. Herbert Jobin, Pruntrut.

Postcheck IV» 1063.

lillllUllllllilhtlltlfillllllilllliltltlMilitnilllllMlllllinilllllllHIÜIIIIIUIIIIIiMllllltllltlllllilllllilllllllHIilllllillllhillil«

zu durchgehen. Es wird ihnen manchen wertvollen Wink
für ihre ethisch-religiöse Führung geben. Wr.

Gustav Müller, Indien, Ein Zyklus in Arabesken.
Verlag A. Francke A.-G., Bern. Kartoniert Fr. 2. 80.

Gedichte? Wer liest denn heute noch Gedichte? Die
Zeit will andere Weise. Die schönen Künste haben
begonnen. das Martyrium des Hungers auf sich zu nehmen.
Wehe dem freien Geistesarbeiter. Er nehme, so rasch
als möglich, seine Zuflucht zu einem Brotberuf. Hat er
Beine, Knie und Füsse, die zu tanzen verstehen
(Charleston), so werde er Tanzlehrer. Hat die Natur ihn mit
kräftigen Bizeps bedacht, lerne er boxen. Mir persönlich
kommt heute jeder Lyriker wie eine Art aussterbender
Paradiesvogel vor. (Armes Lebewesen! Niemand wird
einen Naturschutzpark für dich schaffen.) Immerhin, hier
singt wieder einer. Trotzdem. Uebrigens: Singen
Paradiesvögel? Wenn nicht, dann —: Hier fliegt einer vor
uns auf mit prächtigem Gefieder. Dieser schöne, farbige
Versvogel Gustav Müller hat ausserdem eine empfindsame

Seele. Der Grundton seiner Lieder ist die dunkle
Traurigkeit des Wissenden. Ein kleiner, sein schönster
Gesang ist Hutten auf der Ufenau zugedacht. Die 23
Gedichte über Indien sind formvollendet. Vielleicht zu
sehr von philosophierender Grübelsucht erfüllt, um die
eingeborne lyrische Melodie zu haben. Daraus sei dem
Dichter kein Vorwurf gemacht. Gibt es heute irgendwer),
der mehr als ein Dichter Ursache zum Grübeln hätte?

Das schmale Büchlein ist von der bekannten Offizin
Schatzmann in Horgen sehr schön auf blütenweisses
Papier gedruckt worden. Schibli.
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Schulausschreibungen.
Schalort Kreis Klasse und Schuljahr

Kinderzahl GenelndebesoWnni;

ohne Naturalien

Anmerkungen

*
AflMldailgS-

temli

Primarschule.
1 Münsingen IV Die Stelle einer Lehrerin nach Gesetz 3, 6, 14 10. Febr.

* Anmerkungen, 1. Wegen Ablaufs der Aratsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen Rücktritt vom Lehramt. 4. Wegen provisorischer
Besetzung. 5. Für einen Lehrer. 6. Für eine Lehrerin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Ausschreibung. 9. Eventuelle Ausschreibung. 10. Neu
errichtet. 11. Wegen Beförderung. 12. Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet betrachtet. 13. Zur Neu-

i besetzung. 14. Persönliche Vorstellung nur auf Einladung hin.

Harmoniums 34

Violinen
Lanten
Guitarren
Handolinen
Handorgeln
Sprechmaschinen

etc.

I* Saiten
Grösste Auswahl
in Noten für
jeglichen Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungserleichterung
Kataloge kostenfrei

IG l C', ZÜRICH

Sonnenquai 26/28
und Helmhaus

V

12 Lieder für Schule
und Haus

von

Ernst Ruprecht
Zollikofen

Gedichte von Walter Morf
Bern

Preis Fr. 1. SO
Zu beziehen bei

Buchdruckerei Bolliger & Eicher
Speichergas9e 33, Bern.

Wer mit Kindern lustige
musikalische Spiele treiben will, dem
ist dieses ansprechende Büchlein
mit netten berndeutschen
Gedichten und gefälliger Musik zu
empfehlen. Berner Tagblatt.

Optico
282 18 Amthausgasse 18
Spezial-Gesctiäff für
Brillen und Pincenez

nach ärztlicher Vorschrift
Reparaturen schnell und vorteilhaft
Feldstecher, Barometer

Qualitätsmarke
Piano-Petersen

Interlaken
Günstige Bedingungen. — Prospekte und Preislisten

zu Diensten. 345

Wer
verkauft Ihnen 45

die bestgelagerten

Zigarren 7

Frau Baumgartner
Zum Zigarrenbär
Schauplatzgasse 4, Bern

Verlangen Sie die Spezialkataloge
mit den bekannt billigen Preisen für

Schulbilder ErdglobenWandkarten RhysikalienBilderständer Chemikalien
Kaiser & Co., A.-G., Bern

Vereinigte Spezialgeschäfte 36

Lehrmittel-Anstalt, Schul- und Zeichenmaterial

piANO-
Reparaturen

Neubefilzungenj

Stimmungen
fach gemäss u. gewissenhaft
Eigen. Reparaturwerkstätte.

A. Drexel mac'her

42 Murifeldweg 42
Telephon Christ. 5917. 9

BonlöisiiliUai unsere Inserenten!
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3.MEEFUCE

Ausstellung
von über 100 wohnfertigen Zimmer-

Einrichtungen für jeden Stand.

Unter Avis auch Sonntags zur unverbindlichen
Besichtigung geöffnet.

Lieferung zu Fabrikpreisen franko installiert
Domizil.

Gegründet 187« r

Der beste Kaffee-Zusatz ist Ihr
Sykos Feigenkaffee, schreibt

Fran B. in G. 43

Ich verwende nur noch Sykos als

Kaffeezusatz, sehreibt Frau V. in B. 36

Unentbehrlich geworden ist mir Ihr
Sykos, schreibt Frau D. in L. 75

So urteilen tausende von Schweizer-Frauen
über Virgo und 50

Ladenpreise: Sykos 0. 50, Virgo 1.50
Fabrikation: NAGO Ölten

Städtische Mädchenschule Bern.
Anmeldungen zum Eintritt in das Seminar

und in die Fortbildungsabteilung sind unter
Beilegung des Geburtsscheines, der letzten Schulzeugnisse
und einer eigenbändig geschriebenen kurzen Darlegung
des Bildungsganges dem Unterzeichneten einzureichen,
und zwar für das Seminar bis zum 19. Februar, für
die Fortbildungsklassen bis zum 19. März.

Seminaraspiruntinnen haben ihrer Anmeldung ein
verschlossenes Zeugnis der Lehrerschaft, eventuell des
Pfarrers, über Charakter und Eignung zum Beruf, sowie
ein ärztliches Zeugnis beizulegen. Formulare für letzteres
sind beim Vorsteher zu beziehen. Es wird nur eine kleine
Seminarklasse aufgenommen.

Zum Eintritt sind erforderlich das zurückgelegte
15. Altersjahr und Sekundarschulhildung. Das jährliche
Schulgeld beträgt Fr. 80.—. Unbemittelten Schülerinnen
werden Freipiätze und Stipendien gewährt.

Die Aufnahmeprüfung findet statt für das Seminar:
Dienstag und Mittwoch, den 8. und 9. März, für die
Fortbiidungsabteilung: Montag, den 28. März, je-
weilen von morgens 8 Uhr an im Schulhaus Monbijou
(Sulgeneckstrasse 26). Die Angemeldeten haben sich ohne
weitere Einladung zur Prüfung einzufinden.

Schriftlichen Anfragen beliebe man das Rückporto
beizulegen.

T. T r,o- Der Schulvorsteher:
Berti, den 14. Januar 1921. _ _O. Rothen.

.y.wAvww.iv.mvmvAVAVAv.'^j

immer noch das wirkungsvollste
und billigste Reh!ame-M it±el J

Wir beraten Sie fachmännisch
u liefern Kostenvoranschläge |

EigenesZeichnungs Atelier

OREILFÜSSU

ANNONCEN

Bern
Bahnhöfpl.1
Tel.BollW.21.93 •

•
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Unsere Marken «Universal»,
«Progress», «Velvet», «Normal»,

« Schola », «Anker» u.
«Selva» werden besonders für
Sohulzweeke seit Jahren be-

vorzugt. Sie werden extra für
uns angefertigt und sind den
Zwecken bestens entsprechend.
Vorteilhafte Preise. Muster und
Offerte auf Wunsch. 36

KAISER & Co. A.-G., BERN

Vertreter von:
Bürgers Jacobi, Säbel, Steinway&Sons, Schiedmayer,

Blüthner, Thürmer, Wohlfahrt, Spaethe

Stimmungen und Reparaturen 16

SPÜL
BERN, KRAMGASSE 54

Iheater-Dehoraiionen
Komplette Bühnen sowie auch einzelne Szenerien

und Vorsatzstücke liefert prompt und billig .359

in künstlerischer Ausführung
A. Bachmann, Dek.-Maler, Kirchberg (Bern), Teleph. 92

Gottfried Stucki
Spezialgeschäft

für

Wandtafelpestelle
mit vier Schreibflächen.

Normalgrösse der Schreibtafeiu
110/190 cm.

leichteste und bequeme Handhabung,

sowie Schreibflächen
auf der Wand fest.

Massige Preise. u
Devise für komplette Gestelle, je
nach Grösse, stehen gerne zur Ver¬

fügung.
Prima Referenzen stehen zu Diensten t

Ein Mustergestell kann in der Werk¬
statt besichtigt werden.

Innert 2 Jahren 33 Schulhäuser mit
250 Wandtafeln versorgt!

Magazinweg 12

Tel.: FSollw. 25.33

Cortaillod bei
Nenchätel

Töchterpensionat]
Villa des Pres

Seriöses Institut fur junge Mädchen, welche den Studien obliegen,
französisch, Englisch, Italienisch, Handelsfächer, Piano etc. Unterricht

durch tüchtige dipl. Lehrerinnen. Gute Verpflegung u. Familienleben.

Massige Preise, lllustr. Prospekt und Refer, zur Verfügung.
Nimmt noch einige Anmeldungen für das Frühjahr-Semester an. 40

W.

Leitz Epidiaskope VC |
sind anerkannt die

leistungsfähigsten
Obfektioe oori* seltener Kor:
rektion ergeben eine bisher
unerreichte Randschärfe und
Helligkeit. Doppelter Warmes
schütz. Mikroprofektion. Vors
satz für optische Versuche etc.

'<ö.

&

<ö.Prospekte und Preislisten gratis • Demonstrationen auch ausserhalb

^ Optische Werkstätten

H E. Es Büchi, Söhne Spitalgasse 18 Bern j|j

Buchdruckerei — Bolliger & Eioher Bern — Imprimerie.

Stets grosses'Lager
der allgemein beliebten ' -

Schweizer 390

Pianos - Flügel

Miete
Ratenzahlung

Anrechnung der Miete bei
späterem Kauf

Pianohaus
Schlawin-Junk

Neuengasse 41, BERN
Telephon Christoph 41.80


	

